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Polmfche Freiheit
In »der ,,Pologne Literaire«, dem niehrsprachsigen kulturellen

Propasgandablatt Polens, findet sich (Nr. 52 vom 15.Faiiuar 1931) ein

Aufsatz iiber ,,Nietzsche und Polen«, in dem nicht nur der

Nach-weis erbracht wer-den soli, daß der deutsche Philosoph einem pol-
itischen Adelsgeschlechte eutstainnit, sondern asuschdie Behauptung auf-
gestellt wierd,daß die umstürzenidenphilosophischen Griindisdeen Nietzsches,
die »Uin.wertung aller Werte«, die Philosophie des ,,Willens zur

Macht«, die Verkündung des »libermenschen«und der ,,Herrenmoral«,
ein Zeugnis seines polsiisisch-aristokratischen Vluterbes seien. Noch
mehr: Der polnissche Edelimann wir-d als das Urbild bezeichnet, das

Nietzsche bei der philosophisschen Gestaltung seines ,,iiberinensschen«
vorgeschwebt hat, Durch Nietzsche, den Vserkiinder der »Herren-
morail«, den Propheten der hochgezüchteten,vom ,,W-illen Zur Macht«
bpseeltenfreien Persönlichkeit, die sich gebietenid und selbstherrlich über
die Wertsetzungen der Masse erhebt, habe der tiefste Wesensgehalt
des polnsisschen Volkes sei-ne philosophische Gestaltung gefunden;
Nietzsche habe in genialer Vegaibnng usnsd »der Stimme seines polnisch-
aristokriatiischenBlut-es folgen-d«wie kein ander-er den Sinn unid dise

Art »seines«,des politischen Volkes erkannt, »so daß man kaum
glauben könne, daß die Wiege des Philosophen im Hause eines

deutschen Psaistors im Dorf Nöcken stansd«. Dem polnisschen»Edeivolk«
wir-d das deutsche Volk gegeniibergestellt als ein Volk ohne Ve-

g-a-bung, ohne seelischen Schwung, ohne geniale Gestasltuiigskraft, ohne
Freiheitssiinsd Persönlichskeitswillen,als ein Volk der oerächtlsichenMasse,
das ioie kein anderes in den dumpfen Niederunsgen jener Gedanken- und

Seelenivelt lebe, die Nietzsche als »Sk-lavenmoral«gekennzeichnet hat,
— »Wie wir ivissen,«hieß es einmal im »Goniec Wielopolssk.i«,,,ist
das Freiheitsgefiihl der polnischeGrundcharakter
im Gegensatz Zum deutschen,· der von Natur aus

sklavisch ist. In Polen wird weder jemand durch Zwang zum
Bekenntnsis der Mehrheit bekehrt, noch gewaltsam seinem Volkstum

entfrenidet. Das wsiedererstanidene Polen nahm von dem Polen vor
der Teilung die traditionelle Dulsdsamkeit und»die
L i e b e zur F resi h eits i de e.« Die Beispiele ließen sich haustle

Dsas Wort Freiheit spielt in der selbstgefälliigenCdeologis Und VOL«

allem in der politischen Propagandader Polen eine bedeutsameRolle.
ömmier wieder finden wir die Tatsache, daßtdem ,zfreien Menschen-
tiim« des Polen die »sklavi-scheUnterwürfigkeit«des Deutschengegen-
ohekgeitseiit und daraus die menschlichen-to kuilturselleitberlegenshelt des

Polentums über das Deutschtum gefolsgert wird. Aber was ist«das
für eine Art von Freiheit, auf die die polnische Publizistiik ihre be-

geisterten Loblieder singt? Es ist die Freiheit der Straße,
es ist, wie Dmowski einmal sagte, die Gesinnung des los-

9·elassenen Sklaven, der sich an den ehemaligen.Machthsabern
Zucht und sich gegenüber wehrloseii Opfern am sinnlosen Gebrauch der
uberlelgenen Kräfte berauscht; der Machttaumel des Patri-
Oketl. der den Volksfremsden gegenüber in Jügellosen Cerror ent-
CFML die Brutalität des wirtschaftlich Starken,
dsic Oukh dem eigenen Volksgenossen gegenüber keine soJisale Mäßi-
sung ke-·iiiit.»Es tst die Freiheit der Schlachta, die einer Kaste das

Recht glbk, Ubek der Messe der Anderen die Kniite Zu schwingen —

im Namen der Demokratie; sie hat das alte Polen in ein Chaos
Verwandelt und den mlx dein Blut fremder Völker iviesdsesrerrichteten
zStaat Zu einer Hölle sur die nationalen Msinderheiten gemacht. Es
Ist die Freiheit unbeherrsrhter Charaktere, die mit
Der von Nietzsche verkünsdeten,,Herrennioral«nichts genieiii hat; denn

Ouch der »Herren-niensch«·Niethrhes erkennt das Verantwortlichkeit
schaffen-dePflichtgebot gegeniiber einer an den-Mitmenschen Zu

erfüllenidenAusgabe an. Die strenge Ordnung, mit der der preußische
Staat das Leben seiner Bürger umgibt, ist den Polen in tiefster See-le

Zuwider. Sie sehen iu dieser Ordnung oor allein den Zwang, der ihnen die

persönliche Ungebundenheit iiiinsiut, nicht aber den erzieherischeu
Geist, der den einzelnen in soziale Gemeinschaften stellt, um ihn mit seinen
Fähigkeiten unsd Anlagen an den Dienst des Volksgansen zu binden.
Die Freiheit des Polen entspringt nicht wie beim

Deutschen einem durch Vernunft gebäiidsigten
Willen, sondern einein triebhaften Gefühl, das sich
iiur allzu oft in den Aus-brach wilder Leidenschaften usnd in briitale

Ungerechtigkeiten verirrt. Das, was der Pole unter Freiheit ver-

steht, ist wie Prngyszewski gesagt hat, ,.,iiicht ein ruhiges klares

Verlangen nach Freiheit, sondern ein . stiirmischer Drang in seiner
pcstenziertsestenForm als animale Bruiist". Die Einordnung der Per-
sönlichkeit in eine Gemeinschaft, die im preußischen Staatsgedanken
und in der deutschen Genossenschaftsidee ihren oolleiisdetsten Ausdruck

gefunden hat, das ist es, was der Pole beim Deutschen als Unter-

wurfigkeit und sklaoische Gesinnung empfindet. Er hat die despotische
Herrschaft der Nussen bekämpft, aber er fühlt sich mit ihr doch ini
innersten Wesen Verwandt. Die ungebundene, durch kein Pflicht-
bewußt-sein beschränkte Freiheit, die er für den Einselnen fordert.
führt iii der Praxis des Lebens Zur Anerkennung
des Rechtes auf zügellose Gewalt. Sie führt, wie wir

täglich sehen, Fu der Aiusrottung der Deutschen in Polen, Zu desni

Cerror, der über die Ukraiisner usnd Weißruthenen h-inn)-eggeht,Zu einein
gewissenlossesnMißbrauch der Macht. Sie führt Zu einer Zweiteilung
der Menschen in Gewaltherren uind Uiiterdriirkte. Sie kennt keine

Gemeinschaft Gleichberechtigter und Gleichoer-
pflichteter, wie sie die gebändigte Freiheit des

deutschen Menschen oerlangt.- Das Liberum vero» das im

alten Polen dein Einzelnen das Nechst gegeben hat, durch seinen Ein-

spruch den »Neichsta—gzu sprengen«, ist die klassische Formel für die

Freiheit geworden, wie sie der Pol-e versteht. Das Liberiim conspii-(-.
das Necht auf Verschiwörung unld Verrat, ist eines der Grundrechte,
das diese Auffassung lder Freiheit dein Einzelnen gibt.

Ein »freier« Pole fordert wohl siir sich selbst unbeschränkteFreiheit
in all-em, aibier er achtet die Freiheit der anderen nicht.

sDas eigene Recht schließt in der Mentalität dies Polen das Necht
—des anderen aus. Um die eigene Bedeutung Fu heben, neigt er

dazu, die zu demütigen, die nicht seiner Anschauung
sind.- Daß die Achtung vor dein Wert der Mitmenschen eines der

besten Kennzeichen einer freien Persönlichkeit ist, kommt ihm nicht in
den Sinn. Eine-solche Auffassung kann nur der»vertreten,der hinter
ders Gewalttätisgkeit seines Handelns das Gefuhkeigener Minder-

wertsigkeit: verbirgt oder-der es gewohnt ist, niit Menschen uni-

Zu-g-eh.eii,die kein Selbstbewußtsein besitzeiizPilsusdski hat uns ein

aiischauliches Veisspisel für die Kehrseite des polnischen
Freihesitsgeidankens gegeben. Er hat seine Polen »ein
Volk von ö-dioten« genannt und vor den Wahlen sein Regie-
-1·ungs-blatt,die »G«azetaPol-ska«, dazu benutzt, um über den Sejm und

dessen beklagenswerte Mitglieder eine Flut von Schimpfworten Zu

stürzen. Wenn d as die Eil-nie eines Volkes ist, die sich Jahre hindurch
von eineni erbittert gieshaßteiiDespoten als schinutJige- Kreatur, asls

Lügner und Betrüger. als ehrloses Gesindel, als Hosen-beschinutzer,
Gauner, Tagedieb, ösdsiot,Luimp, Ehrabschueider und Schwäher be-

schimpfen läßt, — dann braucht uns vor einer Kritik dies deutschen
sG»ei-st-es,sdievon.d-ieser Seite kommt, wahrhaftig nicht bange Fu sein. .

Sie hat bestenfallseiii pathologiisches Interesse fiir uns. .Dr. K i

»Was wir verloren haben, darf nicht vY oren fein-litt
»
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Die Abstimmung in Gberschlesien am 20. März 1921.
Am 20.M»ärzvor zeshn Jahren fand in Oberschlesieii die Abstim-

mung statt, zeitlich die letzte unter den Abstimmungen, die im Gefolge
der Friedensdiktate im Bereich sdes deutschen Volkstums stattgefunden
haben. Schon in den Tagen des deutschen Zusammenbruchs setzten in

Oberschlesien«Loslöisunsgsbestrebungenein, die von Kongreszpolen und

Galizien her ins Land hineingetragen wurden unsd den poslniischenDele-

gierten sin Paris als Beweis fiir die Berechtigung ihrer Besitzanispriiche
dienen sollten.

»

Am l7. August 1919 brach der erste Polen-aufstund
aus-, im wesentlichenvon polnischen Banden, die sich jenseits der Grenze
g-esbildet«hatten,in Szene gesetzt; er konnte von den deutschen Frei-
korps nieder-geschlagenwerden. Am 10. Februar 1920 wurde das Land
von iiiteralliierten Truppen, 18000 Franzosen, 600 Engländern und
3000 Italienern besetzt und unter die Verwaltung der Interalliiierten
Kommission (Le Von-d, Percival, de Marinis) gestellt. Iin August 1920
wurde mit französischerHilfe, um das Gefiishl der Stärke, das in den
deutschen Aibsstimmuinsgsorganisatisonenlebte, zu brechen, der zwei-te Auf-
stand unternommen; Terror, Mord, Plünderung herrschten im Lan-d bis
zur Abstimmung ain 20. März l921, die 701 145 Stimmen fiir Deutschland
und 478418 Stimmen fiir Polen, also fast eine Dresiifiinfteslmehrheit
fur Deutschland, ergab. Da die Posten fürchteten, dasz auf Grund
dieses Asbstimmungsergebnisses ihre Wiinsche nicht verwirklicht werden
wurden, suchten sie mit einem dritten Ausstand, der am Z. Mai 1921

ausbrach und ungefähr drei Fünftel des Absstiinmungsgesbietes in ihre
Hände brachte, eine vollendete Tatsache zu schaffen« Am 20. Oktober
1921 fällte der Völkerbundsrat seinen Spruch, der die Teilung Ober-
schlesiens bestimmte.

Eine Grenze wurde zerstört, die, seit 1335 unverändert bestehen-d,
zii den ältesten und fesstesten Grenzen Europas gehört hat. Ein Land
ivurde den Polen ausgeliefert, das Pilsudsk i

, der ersste Marschall
Polens, im Jahre 1920 als suraltse deutsche Kosloiiie bezeichnet
hat, und von« dem der Erzbischof von Gnesen-Possen, der Pole
Stablewskh im Jahre 1893 im Preiufzischen Herren-hause gesagt
hat, dasz Polen Oberschlesien nie angesstrebt habe, weil es der liber-
zeugung sei, dafz es ein Unrecht sei, ein völlig ein-
gedeutschtes Land wieder zurückzuerstreben. Ein
Volksteil ivsurde der Herrschaft aus-geliefert, dessen Führer, Kor-

fantg, erzählt, dasz er als Student mit Miihe die hochpolnische
Sprache erlernt und politische Bsiicher mit dein Wörterbuch in der Hand
in seine ivasserpolnsische Muttersprache übersetzt hat.

Das oberschslesische Volk hat sich in seiner Mehrheit fiir Deutsch-
lau-d entschieden. Warum aiber haben jene 478000 fiir Polen ge-

stimmt? Wie kam es, dasz ein Tesisl eines Volkes, das seit 600 ism

Verbande deutsch-er Staaten lebt, dennoch fiir einen fremden Staat

gestimmt hat? Oberschlsesieii war fiir die deutsche Vioslksgeisamthesit
vergessen es Land; erst seitdem es durch Versailles und dessen
Folgen in das grelle Licht politischen Geschehens geriickt ist, hat sich

die deutsche Offentlsichkesit näh-er und ernsthafter mit diesem Lande
und seinen Bewohnern befaszt. Bis dahin aber hat es, trotz-dem es

eines der wichtigsten Industriegebiete des Reiches
war, im Schatten gelebt, wenig beachtet, vielfach verkasnsnt; die kul-
tiirellen Wechselbeziehungen zwischen dein siiidöstlichen Grenzlande
Preuszens und dem übrigen cReiche waren nicht stark genug, um in

allen Bewohnern das sichere Bewußtsein unlöslicher Ju-
sammengehörigkeit mit dem Deutschtuni zu merken Als sich unter den

Wirkungen der Gegenreformation das altanigiesesjene ländliche Deutsch-
tum iin die Städte des Landes zuriickzog, wo es Volkstuni und Kon-

fession besser behaupten konnte, ivar die seit dem 12. Jahrhundert und
dann namentlich in der Reformationszeiit fortschreitende Eisndeutsschung
der wasserpolnischen Bewohner in den ländlischenBezirken ins Stocken

geraten. Auch als unter Friedrich dem Grofzen und dann besonders
nach 1870, d. h. .m-i.t der Begiindung des osberischlesischenBergbaus und
mcit der groszsartigen Entwicklung des Industriegebietes ein neuer,

stark-er Strom deutschen Lebens sich ins Land ergoß, iist dies-er in erster
Linie dem Zuge der Verkehrsstraszem der Industriezentren und Städte

gefolgt, während die ländslichenBezirke von ihm weniger erfaszt worden

sind. So kam es, dasz das wasserposlnische Volk z. J. der Abstimmung
noch nsirht voll im Deutschtum aufgegangen war,

obwohl es längst aufgehört hatte, polnisch zu sein;
es war ein Volk zwischen Völkern geworden, um dessen
Seele der Kampf ging. In dsie seeliischen Liicken, die das Deutschtum
gelassen hatte, brach nun das P·olsentum ein. Das Volk, das sich
niemals vor eine grosze nationale Frage gestellt gesehen hatte, das seine
Zugehörigkeist zu Preußen-und seine mehr oder weniger entschlossene
Anlehnung ain den deutschen Kulturkrseis immer als eine unabänderliche
Selbstverständlich-Mit hingenomsmen hatte, geriet unter den Esisnflufzder

politischen Agitation, die die sozialen, konfess:isoii·ellen,sprachlich-en und

politischen Stimmung-en sehr geschickt zu ihrem Vortel auszunutzen ver-

stand. Da die Deutsch-en Oberschlesiens im allgemeinen den wirtschaft-
lich besser gestellten Schichten angehörteii, währen-d die Wasserpolen
kleine Bauern und Kätner oder einfach-e Industriearbeiter waren,
war es Korfantg und seinem Kreise ein Leicht-es, den sozialen
Unterschied zur nationalen Propaganda auszunutzen. Der

Kulturkampf des Jahrzehnts 1880 bis 1890, der in der Ad-

stimmungszeit noch nicht vergessen war, hat den preufzsiischenStaat in
den Augen des einfachen, ganz unter dem Einfluss seines Seelsorgers
lkvbklldkm Wassrtpolen antikatholissrher Tendenzen verdächtig gemacht.

Diese durch jashrzehntelaiige Hetze festg-eiv«urzelteVorstellung iviirde

durch deii nationalpolitischen Klerus in riicksichtslosester Weise zur

Unterstützung der Aufstansds- und Loslösungsbewegung benutzt. Dazu
kam, dsaszDeutschlain in der Zeit, in der das oberschilestiisrheVolk iiber

sein-e politische Jugehöriigkseit entscheiden sollte, mixlitäriischund wirt-

schsaftlich am Boden lag, dazu verurteilt, ungeheure Trsibute zu zahlen,
dsie auf Jahrzehnte hinaus eine erdriickende Stesuerlast in Aussicht
stellten, währen-d das wiedererstandene Polen von einem liberinsasz
nationalen Selbstbewusztseins durch-puilstwar und nach deni erfolgreiche-n
KTTML gegen Sowlettsulesand als Msitläufer und Giisnstling der Sieger-
mächte goldenen Zeit-en entgegenzugehen schien. Das konnte axuf die
Masse des Volkes, die gern dorthin geht, wo sie Macht und Wohl-
leben erhoifft, nicht ohne Eindruck bleib-en. Die Ver-lockung, sich dem

erstarkensden Polentuin anzuschließen, wurde durch die Tätigkeit
Le Ronids noch verstärkt, der mit seinen französischenBesatzungstruppen
die politische Sache riicksichtslos und offen vertrat.

Wenn trotzalledem, trotz der Mängel sin der deutsch-kult-urellen Er-

schlieszsusngder- ländlichen BezirkeJrotz der sozialen Gegensätze, trotz
des Miszsbrauchs der Kirch-e zu politischen Zwecken, trotz des nationalen

Jussanrmensbruchs Deutschlands und trotz des ungeheuerlichen Terrors
und der französischen Hilfe, nach der überzeugen-denBerechnung von

Prof. Violz mindestens 38 v. H. der wasserpolnisch
sp r ech e n de n B e v ö l k e r u n g des Abstimmungsgebietes ihr e

Stimme fiir ein Verbleiben bei Deutschland ab-

gegeben hat, so erscheint das Ergebnis der osberschlesilschenAb-

stimmung als ein ganz ieindeutisger Sieg der deutschen
Sache. Dieser Sieg ist durch »die Parlamentswahlen auf beiden
Seiten der neuen Grenze im letzten Jahrzehnt ininier wieder bestätigt
worden. In Deutsch-Obersschlesien bildet die polnische-
Minderheit nur eine kleine Gruppe, die weder im Reichstag, noch im

Landtag ein Mandat aufweisen kann. Und in Ostoberschlesien
hat das Rationalpolentum, trotz-dem ihm alle staatlichen Mittel zur

Verfiigung stehen, nur etwa ein Drittel aller Stimmen gewonnen,
während die beiden anderen Drittel auf die deutsch-e Minderheit und
die ,,po-lsnischen«Parteien entfallen, dise im scharfen Gegensatz zur

War-schwer Zentrasle stehen und den Gedanken der osbersrhlesisrhen
Selbstverwaltung vertreten, einen Gedanken, der im tiefsten Grunde
aus einem Gefiihl der Verbundensheit init Deutschland entspringt.

si-

Dte Oberschlesien-Gedenkfeier.
.
Oberpräsident Dr. Lu k-aschek, der ehemalige Selbstschutzs

siihrer General Hoefer und der jetzige Landrat und friiihere Ab-

stimmungskommissar Dr. Ur ban ek veröffentlichen folgen-den Aufruf:
,,0b-erschilesierl Wir riisten uns, der zehnjährigen Wiederkehr des-

Abstiiniiniiungstages feierlich zu gedenken. Voll Stolz seh-en wir

auf den Tag zuriick, der das Beskenntniis Oberschslsesienszum Deutschtuin
in so herrliche-r Weise brachte trotz allen Terrors, trotz aller Be-
hinderung. Möglich war das nur, weilt alle Parteien und alle
Stellen unseres Land-es einig zusammenstanden in dem Gedanken,
unser Lan-d vsor dem Untergang zu bewahren- Rur in dieser Einigkeit
haben wir den Sieg errungen. Mit Trauer denken wir aber
daran, dasz trotz unseres Sie-ges viele unserer Briider von

uns getrennt worden sind. Wenn wir heute in der Erinnerung
zusammentreten, dann wollen wir das in dem Gefiihl tun, dasz wir auli
heute noch ebenso wie damals zusasmmensteshenmiissen, weil wir auch in

Zukunft immer noch siir unser Das-sein zu kämpfen haben. Der Tag
sei daher geheisligt durch das erneute Treugelöb nis fiir unser
Deutschtum und das Dankgefiihil ziu unseremdeutschen
Vaterlande Berg-essen wir alles, was uns sonst trennen könnte
und begehen wir den Tag in Einigkeit und Fr—ieden.«

Anlählich der 10. Wiederkehr des Abstimmungstages finden in

0sbierschsleisienneben kleineren örtlichen Feiern mehrere grofze festlich-:
Veranstaltungen statt:
In Be-uthen: Am 20. März vorm. 9.30 Uhr Gedenkstunde der

obersrhlesischen Jugend in der Hindensburgkampfbahn
(iibertrag.ung durch den Deutschlan-dsender).
Am 22. März 16 Uhr Gsedenkstunde des deutschen Volkes in der

Oiiidesnburgkamspfbsahmbei dieser Veranstaltung werden Reichs-
kaiizler Dr. Briining und Minister Sevettng sprechen; die
Feier wird gleichfalls vom Deutschlandssender iibernommen.

In Gsleiwitz: Am 22. März 16 Uhr Gedenkstunde; cRedner: Divi-

sionspfarrer M a g er und Stadtvervrdnetenvorsteher Rechtsanivalt
K a ff a n k a.

In Berlin: Am 21. März 20 Uhr im Plenarsaal des ehemaligen
Hserreniha.uxses,Leipziger Str. Z, Abstimniungsgedenkstunde;Redner:

Reichsminiister T r e v i r a ii u s , cReichsministera. D. S ch i f f O k-

(iib-ertragun.g durch Rusn·dfunk.)
Am 29.März ll Uhr im Wintergarten, Dorotheenstr.16, Gedenk-

kuuidsgebuing; Redner: Oberbürgermeister Kaschng, Ratibor.

(!ibertragung durch Ruiidfunk.)
Auch in den nie-isten anderen gröszeren Städten

Deutschlands finden asnläszlich des« Asbstinimungsgedenktages
Feier-n statt, deren Veranstalter zumeist die Vereinigten Verbäiide

heim-attreiier Osberschlesier sind.
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Polen ratifizierts den Handels-vertrag
Am ti. März haben der Sejm und ain 17. März der Senat den

Handelsvertrag mit Deutschland in zw ei ·t e r u n d d ritt e r

Lesung mit starker Mehrheit angenommen Die

nationaldemokratische Opposition hat ihre» stärksten Redner

vorgeschirkt, um noch einmal zu doikumentiieren, daß »es für
sie eine Annähserung an Deutschland um« keinen Preis gibt.
Sie hat, wie schon mehrfach hier dargelegt worden ist, den

Handelsvertrag, ebenso wie das Liquidatsionsasbitommen a u s

r e i n p o l i t i s ch e n G r ü n d en , namentlich im Hinblick auf
das im Vertrag vereinbarte cRiederjlassungsrechhhartnäckig b e -

k ä m pft, ohne dabei ernstlich bestreiten zu können, daß die wirt-

schaftliche Annäherung an Deutschland ihrem Lande ganz erhebliche
Vorteile bringt, und ohne glaubhaft machen zu können,"daß ihre poli-
tisschen Gründe stichhciltig sind. A u ß e n m i n i st e r Z a l eski hat die
Annahme des Handelsvertrages in großzügiger
R e d e e m p f o h l e n. Seine Rede war in erster Linie fü r di e

Wirkung aufs Ausland bestiinn1t,«wes-halb sie auch »auf
einen vensöhnslicheinTon abgestimmt war. Bemerikensswert find ins-

besondere die Äußerungen Zalesskis üsber die Maßnahmen der deutschen
Regierung zum Schutze der heimischen Landwirtschaft; hierzu führte
der Außenininister u. a- aus: »Als A g r a r st a at v e r st e h e

Polen am besten die Notwendigkeit der Bekämpfung der»Agrar-
verstehe auch die Lebensnotwendigkeit

Deutschlands, die Agrarkrise zu überwinden und
die Rentabilität der deutschen landwirtschaft-
lichen Produktion wiederherzustellen Daher das

Verständnis und das Interesse, mit dem die gesamte polnische öffent-
lichkesit die großen Bemühungen der maßgebenden Leiter der deutschen
Wirtschaftspolitik verfolge, der Agrarkrise innerhalb Deutschlands
Herr zu werden. Auch finde es Polen verständlich,d aß e i n es d er

Mitte-l auf diesem "Wege die eigentliche Zoll-
p o l itik b i ld e, wodurch die Stabilisierung der Rentabilität erreicht
werden könnt-e. Es seien aber die Neigungen zu befürchten, di e

landwirtschaftsliche Produktion in Deutschland
k ü n st l i ch zu ü b e r t r e i b e n (!), was besonders diejenigen Er-

zeugnisse betreffe, auf denen das Gleichgewicht im Austausch mit

mehreren Asgrarstaaten basiere. Als Beispiel führt-e Minister Zalesski
Butter, Eier, Gerste und Weizen an. Rach Auffassung
der polnischen Regierung berushe die wichtigste praktische Aufgabe in

der Bekämpfung der Agrarkrise darin, Wege zu finden,
um die liberschüsseder landwirtschaftlichen Produktion von den Welt-

märkten zu beseitigen. Die Aufgabe könne nur auf deni Wege
einer solidarisch aufgenommenen internationalen
Aktion erfüllt wer-den« —- Wie ernst die maßgebenden Kreise in

Polen die wirtschaftlichen Schwisevigkeiten, in denen sich ishr Land

befindet, beurteilen, hat der H a n d el s m i ni st e r r g ft o r in

seiner Erwiderung auf die nationaldemokratisschen Angriffe gegen den

Handelsvertrag und das Liquidationsabkommen betont: E in .v e r
-

t r a g s l of e r Z u st a n d zwischen Deutschland und Polen sei fu r

Polen schlechter als selbst ein schlechter Bertrag
übrigens enthalte der Bertrag, wie bekannt, keine Zollbin«dungen,
daher sei auch Polen an seine heutigen Zölle nicht
gebunden. »Der Handelsvertrag«, sagt-e der Minister,
,,gibt unserem Export die normale Kosnkurresnzmö-glichskeit,die er

braucht. Das wird unsere Wirtschaftskrise ver-

iiiindern.··

Das seitens Deutschland garantierte E i n f u h r k o n t i n g e n t

von 200 000 (nach LZ Jahren 350 000) Schweinen
im Jahr dürft-e der polniischen Landwirtschaft eine»erhebl·-ich»eErleichte-
rung bringen, zumal der tischechosslowakischeund ofterreichischeMarkt
für Polen starsk an Wert verloren hat. Ebenso ist mit einer Stet -

gerung des poslnischen Eierexportes nach Deutschlandzu

rechnen. da Polen auf Gvund der Meistbegiinstisgungdie im deutsch-
italienischen Handelsvertrag festgelegten Tarisfssatze zugute kommen
werden. Das von Deutschland gewährte ·K o h l e n k o n tsi n g e nt

von 320 000 Co. im Monat wir-d gleichfallszur Besserung der
Lage des schwer usni seine Existenz ringenden polnischen Bergsbausbei-
tragen. Das Inkrafttreten des Handelsvertrages wird weiter ein

volslwertisger Ersatz für das Ende letzten Jahres asbgelaufene Holz-
a b ko m m en sein, woran Pole-n, da es durch die russische Konkurrenz
von seinen anderen Märkten vielfach verdrängtworden ist, ein erheb-
liches Interesse besitzt. Wichtiger als diese und andere Borteisle, die

llik die verschiedenen Produktionszweige Psolens ausdem Handels-
Vekkkage mit Deutschland erwachsen, ist für Polen die Aussicht auf
eine allgemeine Wirtschaftsstabilisielrung und
NUVU Politischsen Machtzuwachs, die sich als in-
direkle Folgen des Handelsvertrages fur Polen
D l U lk9 l l V n W D ksPe n. Was der bekannte Wirtsschaftswissesnschaftler
der Krakauek Unlvekllkäkp Prof. Adam Krzgza n o wski, der

·Wirtschastsl0kl)M0Ulldes Ægierungsblocks, vor etwa eine-m Jahre
darüber gesagt hat, gilt OUFhheute noch und heute noch mehr als da-

mals, da die Wirtschaftskrise in Pol-en heute verhängnisvolle Formen
etngenommen hat. Prof. KIZYTOUVWskiführt-e damals u. a. aus: ,,Dem
Handelsvertrag kommt für Polen in positioer cRichtungeine erst-
klassige Bedeutung zu. In auslandischen Finanz-»
Industrie- und Handelskreisen begegneten wir haufig
einem Skeptizismns hinsichtlich unserer wirtschaftlichen Zukunft,

wobei man als Hauptargument auf den vertragslosen
Zustand mit Deutschland sich berief. Man wies darauf hin,
daß Polen eine sehr große Grenzlinie im Verhältnis zu seiner geogra-
phischen Ausdehnung habe und nur ein kleiner Abschnitt dieser Grenze
durch Handelsverträge gesichert sei. Man berief sich insbesondere
darauf, daß zwischen Polen einerseits und Rußland, Litaueii Und
Deutschland andererseits ungeregelte Verhältnis-se herrschen. . . .

Deutschland war seit altersher, sogar auch währen-d der ganzen
Dauer des nunmehr beendeten Zollkrieges, der größte Ab-
nehmer und Lieferant Polens. Deutschland hat und
wir-d im Kredit- und Balutenverkehr mit Polen mit
Rücksicht auf die Unmsittelbarkeit der Grenze und die belebten
Hanidelsbeziehungen eine erste Rolle spielen. Wir haben nun-

mehr die Zulassung des Zloty zur Rotierung an der

Berliner Börse durchgesetzt, was erst die inter-

nationale Bedeutung unserer Währung sank-
tioniert.

»

Der Handelsvertrag mit Deutschland schafft eine
Atmosphäre des Bertrauens zur wirtschaftlichen
Zukunft Polen s, und daher irrt derjenige weniger, der ihn
überschätzt,als derjenige, der ihn nicht genügend einschätztu

Deutschland wird, wenn es den Bertrag rat-ifiziert,.al-so in
entscheidendem Maße zu einer wirtschaftlichen und

politischen Festigung Polens beitragen. Das- iist in
Anbetracht der oielfachen, wenig freunsdschaftlichen Berührungspuinskte,
die zwischen ihm und Polen bestehen, nicht zuletzt auch im Hinblick auf
die Gegensätze, die in der G ren zfrag e vorhanden sind, aber eine
Angelegenheit von hervorragender politischer Bedeutung Die Frage,
die sich letzten Endes aus der Betrachtung des Für und Wider beim
Hasndelsvertrage mit Polen für Deutschland ergibt, ist also die: Ent-
sprichst es den deutschen Interessen, einem Staat, der sich in für Deutsch-
lansd lebenswichtiigen Fragen grundsätzlich feindlich verhält, durch eine
Festigung seines Wirtschaftslebens zu stärken, so daß er noch mehr als

bisher dazu befähigt wird, seine Aufgabe als Schilsdwache Frankreichs
an sder Bensailler Ostgrenze zu erfüllen? Solche Bedenken könnte man

vielleicht dann zurückstellen, wenn man wüßte, daß der Handelsvertrag
in seinen Bestimmungen üsber das Riederlassungsrecht und in den

Möglichkeiten, die er der deutschen Kapital-— und Warenausfuhr nath
Polen gibt, die Gewähr für eine Stärkung des deutschen
Einflusses in Polen, namentlich in den ehemals deutschen
Gebie-tsteilen, bietet, daß er also die Folgen zeitsigt, die von den
nationaldemokratsischen Kreisen in Polen befürchtet werden. Damit
ist aber kaum zu rechnen; im Gegenteil ist zu erwarten, daß das ein-
tritt, was in der bekannten politische-n Geheiniidenkschrift gegen Dasnzig
mit Recht hervorgehoben wird, daß nämlich ein ve rtraglsirh
gesicherter Handelsverkehr die Polenpolitik der

deutschen Regierung hemmen wird, da die Reichs-
regierung . auf die wirtschaftlichen Interessen zahlreich-er deutscher
Firmen, die in Polen engagiert sind, Rücksicht nehmen muß. Wir
wünschengewiß einen gesunden und gefestigten polniischen Staat; aber
wir können die Hand zu dieser Gesundung und Festigung erst dann
reichen, wenn wir die Gewißheit habe-n,daß Polen diesen Zuwachs an

wirtschaftlicher iind politischer Kraft nicht dazu ansetzt, uns den Lebens-
rausm streitig zu machen, dessen wir dringend bedürfen. Die-se Sicher-
heit ist heute nicht gegeben; und ob der Handelsvertrag die Möglichkeit
mit sich bringt, diese Sicherheit zu schaffen, muß mehr als fraglich
erscheinen.

Es ist noch ungewiß, ob Deutschland den Handelsvertrag in nächster
Zeit gleich-falls ratifizieren wird, wie es manche parlamentarischen
Kreise wünschen. Die innerpolitische Situation ist sso ernst, und es sind
so viele dringlichere Fragen zu lösen, daß die Reichsreggierung sich nur

schwer dazu wird entschließenkönnen, das Wirtschaftsabkommen mit
Polen vor das Parlament zu bringen. Wie in der letzten Rummer
des ,,0-stland« bereits dargelegt worden ist, verträgt die gegenwärtige
Lage des deutsche-n Bergbaus die Hereinnahme des polnischen Kohlen-
kontingentes oon 3,84 Mist-l. Co. sism Jahr nicht. Und die landwirt-
schaftlichen Kreise ism Osten mach-en nicht mit Unrecht geltend, daß die

Osthilfeaktiom die jetzt endlich in Fluß kommen soll, um ein gut Teil

ihrer Wirkung gebracht würde, wenn durch den Abschluß des Handels-
vertrages die Grenze für die billige polnische Konkurrenz geöffnet
würde. Gegenüber der auch an dieser Stelle geäußerten Befürchtung,
daß der Handeslsvertrag mit Polen auf Grund des beabsichtigten
Ermächtsigiungsgesetzesohne Mitwirkung des Renchstages in Kraft
gesetzt werden könnte, hat dise Reichsregierung erklärt,
daß sie nicht beabsichtige, den Reichstag in

dieser Frage auszuschalten. Außerdem verlautet, daß die

nationale Opposition, die seit einiger Zeit allen parlamen-
tarischen Arbeiten fern-bleibt, bei einer Abstimmung über den Handels-
vertrag im Reichstag erscheinen würd-e, um dessen Annahme zu

verhindern Mit einer Ratifizierung des Wirt-—-

schaftsabkommens durch Deutschland ist unter

diesen Umständen kaum vor dem Herbst zu rechnen.
(Dagegen hat der Reichstag am 17. März das Genfer Handels-
aibkommeii mit 231 gegen 106 Stimmen angenommen, wodurch die

Reichsregierung im Prinzip an einer Erhöhung der»Zolls«atzebehindert
wird.) Bis zum Herbst dürften manche Widerstande beseitigt und

manche Bedenken ausgeräumt sein, so daß die Reichsregierungden

Handelsvertrag dann von neuem im Reichstag wird einbringen konnen.
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Die Ansstellung »Der Deutsche Osten« in Magdeburg.
Der Einladung zur Teilnahme an der Eröffnung der Wander-

ausstellung des Deutschen Ostbundses, die in dankenswerter Zusammen-
arbeit iiiiit dem Magistrat der Stadt Magdeburg, insbesondere mit
Herrn Dr. Germar, am Sonntag den 15. März ini Riindbau des

Asusstellungsgebäsudesstattfand, waren zahlreiche führende Persönlich-
keiteii Mag-dedung gefolgt. Unter den Ehrengässtem die Herr Ge-

heinirat Sch m id im Ramen des Präsidiuins des Deutschen Ostbunides,
Berlin, b-eigrüszte,salh man u.a. den Oberpräsidenten der Prosviiiz
Sachsen, Herrn Dr. Zal·k, als Vertreter· der preuszischen Staats-

regierung, den Standortsältesten Herrn Generalniajor Hausser, den
Herrn RegierunsgspräsidentenWeber, den Herrn Oberbürgermeister
Beiins sowie den Reiichsksiinstwart, Herrn Dr. R e dslo b- Berlin,
der einer persönlichen Einladung Folge geleistet hatte. Anivesend
waren die Mitglieder des Ehrenausschu-sses, der sich aus Vertretern
der behördlichen,wirtschaftlichen unsd kulturelleii Stellen und Organi-
sationen Masgidebursgs zusammensetzte; anwesend waren ferner neben
den ziviilen, mislitäriischenund kirchlichen Behörden und deni Landes-
verband und der Ortsigruppe des Ostbundes, die durch die Herren
Belke und Scheibner iiebst ihren Damen vertreten waren,

auch die Verbäiide der Heimarttrseuen, der Ver-ein für idas Deutschtum
im Ausland u.a.iii. Geheimrat Schmid gab zunächst einen Rückblick

auf den Werdegansg der Ansstellung, die dank der Vor-arbeiten von

Dr. Lüdtke und Dr. Thiele zuiin ersten Male in bescheideneni
Rahmen auf der Busiidestagung 1930 in Hamburg gezeigt worden

sei, dann, durch Leihgabeii von Mu-seen, Verkehrsverbäniden, kunst-
gewerblichen und anderen Unternehmungen, von Privatpersonen und

Organisationen ergänzt, kürzlich in gröfzeresniUmfang-e in den ehr-
ivürdigen Räumen des Wittenberger Schlosses gezeigt ivorden

sei und dort dank des bereitwilligen Entgegeiikoiiimens aller örtlichen
Stellen einen über Erwarten grossen Erfolg gehabt habe. Wenn die

Aussstellung jetzt nach Magdeburg gekommen sei und hier in den
modernen Ausstellungsräsunien einen würdigen Rahmen gefunden habe,
so sei das der Stadt zu verdanken, die einsst eine der Hausptausgangs-
stelluiigen der kultsurbringenden Ostkoloniissastion des deutschen Volks

gewesen sei. In Erinnerung aii diese historische Rolle Maigdeburgs
solle die Ausstellung ein lebendiges Symbol des deutschen Bekenntnisses
zum Osten sein, eines Bekenntnisses, das durch sie auch noch iii anderen
Städten der Mitte und des Westens des Reiches gemerkt und gestärkt
iverden solle. Sie solle um Verständnis für den bedrohten und noch
viel ver-konnten Osten werben; sie solle beweisen, dass sich die Sorge,
die heute die Offentliichskeit und die Regieruiiigen dem Osten zuwenden,
gerechtfertigt und materiell wie ideell fiir das ganze Reich nutzbrinigend
auswirken werde. Wenn heute dem Osten endlich die ihm gebührende
Hilfe gebracht werde, eine Hilfe, die in dein vorgesehenen Rahmen der

Ost-hilfegesetzefreilich bei weitem noch nicht ausreiche, so dürfe dar-

über die Selbsthilfe nicht ver-gessen werden, die ergänzen-dzu den öffent-
lichen Mafznahineii hinzutreten müsse. Der Ost-bund sehe die Jö r d e -

rung des Selbsthilfegesdankens asls eine- seiner vor-

nehmsten Aufgaben an; er habe diesen Gedanken ins seiner Sorge fiir
die aus Polen Bevdrängten, in seisnen Bestrebungen, die Entwurzelten
wieder in das deutsche Wirtschaftsleben einzugliedern, und in seiner
erfolgreichen Siedslsusnsgstätisgkeitverwirklicht. In diese-m Sinne fasse
der Ostbund auch die Ausstelluiig auf. Er stelle sie in den Rahmen
der grossen und vielseitigen Arbeit am Ostprobleiii als ein Bei-—

spiel für die Betätigung praktischer Selbsthilfe-
arbeiit. Der Redner gedachte dann der alten Ordeiisstadt
Thorn , deren 700sähriges Bestehen in Berlin zur selben Stunde ge-

feiert werde. Mit idem Ranien dieser Stadt, so führte er asbschlieszend
aus, verbinde sich für Deutschland die Erinnerung aii den kraftvollen
Aufst-ieg, aber auch die Erinnerung an den trasgischen Riedergaiig der

Ordeiisinacht. Wie der schwere Rück-schlag der deutschen Ostbeivegung
im Gefolge der bei-den Ehorner stiedensschlüsse (1—122und USE-) durch
den zähen Lebeiisivillen des deutschen Volkes überwunden worden sei.
so werde auch der Zussammeiibruch, den die Zeiiide im Vensailler Diktat

zu besiegeln hofften, vom deutschen Volke überwunden werden. Damit
die Sonne über Deutschland ivieder aufgehe, müsse das Volk bereit

sein, nach Osten zu gehen im Glauben an sein R echt ii nd im

Vertrauen auf die segeiisspendende Kraft seiner
A r b e i t.

·

0 b e r p r ä s i d e nt Dr. Z a l ck dankte im Rainen der Behörden
für die Biegriifzung und versicherte, dasz in Mitteldeutschland volles

Verständnis für die Rot im deutschen Osten beste-he.

Die Presse über den
Soivohl die Zeitungen der Reichsshausptstadt wie auch die im Reiche

erscheinenden haben unserm ,,Possener Heimatasbend«starke Beachtung
geschenkt und freundliche Anerkennung zutieil wer-den lassen. So schreibt
die ,,Deuit«scl)eTageszeit-ung« in Ri. 121: »Wie uiiaiigeiiehiii den Polen
diese Kund-gebuiig war, geht daraus hervor-, dasz das Radio Poziianski
zur gleichen Stunde eine Gegeiikuiidgebuiig ansetzte, bei der natürlich
das berüchtiigte Rota-Hietz-lsi-ed nicht fe—hlte.«Der Herr Bundespräsident
Gin sch el habe auf die grosze Bedeutung des Posseiier Heiniatasbends
l)ingeivieseii. der das sonst so oft vernachlässigte Posener Land

zu Ehren bringen sollte. Am Schlus- des Berichts iiber die Rede
des Herrn UniversitätsprofessosrsDr. S o l g e r heiszt es dann: »Jeder
rechtlich empfindende Deutsche müsse fordern, dasj- die deutsche Kultur.
dir sich in jahrhundertelanger mühevoller Arbeit den Boden errungen

Deutschland stehe erst am Anfang des nach dem Weltkrieg erneut
entbrannten Kampfes zwischen Gerniaiientuni und
S l a w e n t u ni , das uns voni Korridor, von der Cschechosloivakesi und

Südslawsien aus drohe. Unter Hinweis auf die wenig besiedelten an

Polen grenzenden Gebiete bezeichnete es Obekpräsident Dr. Zalck als
eine der wichtigsten Aufgaben, d a s B a u e r n tu m d o rt le b e n s -

fähig zn m ach en und so an diie deutsche Scholl-e zu fesseln. Die-se

czjiifgabsezu lösen, sei entscheidend für das Schicksal des deutschen
tens.

Von Geh—eimratSchmid besonders begrüßt, sprach Reichs k un st -·
wa rt Dr.R-edslob über die deutsche Kulturarbieit im Osten.
In der Kolonisation habe sich die Schaffenskraft des deutschen Volkes,
seiner Wesensart am besten entsprechend, auswirken können. Koloni-

sieren habe für den Deutschen niemals giewsaltsame Unterjochuiig oder

Ausbeutung fremder Völker bedeutet; überall, wo deutsche Koloiiisten
festen Fusz gefaszt hatten, habe sich der Siegen der Kultur verbreitet,
seien die Menschen geistig entwickelt und emporgebildet worden. Des-

haslsb weist ein politischer Denker wie Paul de Lagarde dein deutschen
Volk Kolonisatison im Rachbargebiiet als eisne Wesensaufgabe zu. So

sei. es auch im Osten gewesen, Ritter und Mönch und Bürger hätten
das einst von Gernianenstämmeii besiedelte Land zur Blüte gebracht.
Niemals sei Ostdeutschland nur ein in sich geschlossener Gau des groszeii
deutschen Reich-es gewesen, sondern immer ein das ganze Lan-d an-

gehend-es Gebiet. Hier hätte-n sich die wertvollsten Kräfte aller Stämme

zu gemeinsamer Arbeit zusammengefunden, hier habe man auch gelernt,
die Verschiedenheit von Beruf und Stand in geschlossener Abwiehrfroiit
zu überbrücken. Auf Grund solcher das Volk formenden Leistung sei
Ostdeutschland im Laufe der· Jahrhunderte ein gewaltiges Kräfte-
reservoir geworden, das in das Mutterland unendlich viel aii Kräften

und Ideen zurückgegeben habe. Die ostsdeutsche Landschaft, Erde uiid

Himmel haben die Menschen dsort nachdenklich, herb und tiefempfindend
gemacht und ein unendlich reiches geistiges Leben ausgelöst, das sei-ne
Früchte der deutschen Heimat in den Schst gelegt h0b2·
Oberbürgermeister Dr. Beims nah-m hsiserauf die Aus-

stellunig in die Obhut der Stadt Mag-debiirg, indem er noch einmal die

Beihebung der wirtschaftlichen Rot des Ostens als eine gesamtdeutsche
Aufgabe betonte. Polens Bestreben gehe dahin, die Wirtschaft der

deutschen Grenzgebiete lahmzulegen, um dadurch die weitere Ber-

schiebung seiner staatlichen Grenze vorzubereiten. Praktische Tages-
arbesit sei notwendig, u-in die Ostnot zu überwinden· Auch Magdeburg
habe vielfach unter den Auswirkungen der iingliicksesligen Grenzziehung
von Bersssailles zu leide-u. Es fühle sich in seiner Entwicklung, für die
ini Lauf der letzten Jahre viel geleistet worden sei, durch die iiber dein

Osten lastende Depression beengt. Es sei aber auch dabei, zu seinem
Ceil zum Wiederaufbau der Grenzlaiide mit praktischer Wirtschafts-
arbseit beizutragen. Gerade als Wirtschaftler könne er, der Redner,
ermessen, welcher Kraftanstrengung es zur Gesundung des Ostens
bedürfe; er sei sich auch im klare-n darüber, dasz die wirksamste und
allein zum vollen Erfolge führende Osthislfe die Änderung der Ost-
grenzen, die Wiedergeivinnung der an Polen gefalleneii Gebiete sei.

Der feierslichen Eröffnung der Ausstellung schlosz sich ein Rund-

gang der Ehrengäste durch dise Ausstellungsräume unter der sach-
kiiiidigen Führung von Herrn Dr. Chiele an.

II-

Die Presse über die Ansstellung.
Wie schon in Witteiibersg so hat sich auch in Magdeburg die

Ortspressse eingehend mit der Wanderuusstellung des Deutschen Ost-
biiiides "befaszt. Die Blätter aller Richtungen, der »Magdeburger
Genera-lanzei.ger«, die ,,Vioslksstimme«, die ,,Magde«burger Tage-s-
zeitung«, die ,,Magdesburgiische Zeitung« haben sowohl über die Er-

öffnsuiigsfeiseiz,an der ja Persönlichkeiten aus allen Lagern teil-

genommen hatten, wie über die anschilieszenden Veranstaltungen des

Deutschen Ostsbundes, so den Vortragsabend von Herrn Dr. Lüdtke
am vergangenen Mittwoch, und besonders über die Ausstelluiig selbst
ausführlich berichtet und der aufklärendeii Bedeutung dieser Ostbiind-
arbeit sowie der eindrucksvollen Darstellung des Materials durch
Herrn Dr. Chiele ungeteilte Anerkennung gezollt. Auch die aus-

ivärtige Presse hat der Aussteslslung in Magidseburg ihre Be-

achtung geschenkt. Berliner, ost-, mittel-— und westdeutsche Blätter
haben über die Eröffnung berichtet.

Posener Deimatabend
habe, wieder unter die Obhut des deutschen Rechts gestellt werde«
,,Besonderiein Interesse begegnet sder Vortrag des bekannt-en Kunst-—
iiialers Prof. Dr. li. e. Vogel, der unseren Rseichspräsidentem
Generalfeldmarsschall v.Hii1id-enburg, als Retter und Schützer der Ost-
niark, als Sohn des Posener Landes zeichnete.... Weiter kamen

Posener Hieiniatdichter zu Wort: Clara Viebig und Franz
Lüdtke lassen aus eigen-en Werken. Prof. v.W-ila.inowitz-Mollen--
darf, der einen Vortrag über Kusawien halten sollt-e,»war.leiderdurch
Krankheit am Erscheinen verhiiidert.« Auch die eindrucksvolle

musikalische Umraihniunsg des Abends wird anerkennen-dhervorgehobsein
Die ,,Vossische Zeitung« Rr.12t berichtet über die Ber-

anstaltiiiig u.a.: »Der Bürgersaal des sriedenauer Raithauses·fass-te
kaum die vielen Menschen, die an der Sympathiekundgebuiig fiir die
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in der abgetretenen Provinz Possen lebenden Deutschen teilnehmen
wollten« ·Rach Erwähnung der begrüszeuden Worte des Bund-es-

präsideuteii Emanuel Ginkschel geht das Blatt besonders auf die
Rede des Herrn Univerisitätsprofessors Dr. Solger ein«

Die ,,Deutsche Allgeni.Zeitung« Rr. 114 schreibt. dasz der

,,Poseuer He-i«niatasbend«des Ostbusnsdsesin weiten Kreisen die Erkennt-
nis merken wollte, dasz die Volks-not .im"0sten Reichs-Mk Und eitle

gedeihliche Lösung der Ostfrasgen ausschlaggebend für die Zukunft
unser-es ganzen Viaterlandes ist. Weiter heiszt es in deni Bericht: »Im
Biirsgersaal des srieidenauer Ratshauises hatle sich zahlreich-eVertreter
»der Behörden, idgs Deut-scheu Schutzb«undes,des VDA. und der lau-ds-

mansnschaftlichen Korporationen esiusgefuiiden....Das Programm der

ganzen Veranstaltung bestritten Kinder der Provinz Posen von Ruf
und Rsa«men.« Der Bericht gibt dann ieine sehr loben-de Schilderung
des Verlaufs dies Abends und betont namentlich, dasz die musikalischen
Thor- nnd Solovorträge »den Abend in künstlerischer Weise ver-

schönten«.

»Der ,,Berliner Lokal-Anzeiger« Rr.121 nennt den

Heimatabend des Ostbundes »sehr eindrucksvoll« nnd gibt dein

Bericht die itberschrift: »Vekenntnis zusm deutschen Psoisen.«' In der

Einleitung heisszt es: »Es war mehr als iiur eine Sijiiipathiesku·nsd-
gebung für die-in der absgetreteiien Provinz Possen lebenden Deutsseik
es war das von hieiszer Liebe gesprochene Vekeiinstnis zum Posseuer
Land und seinen deutschen Einivohuern.«

Die »Reue Preuß. Kreuzzeitung« bringt in Rr.71 einen

sehr wohlwollend gehaltenen Bericht. Aus dem Vortizig des Herrn
Professor Solger hebt sie die Bieimserkuinghervor, ,,es könne kein

Zweifel dariiber bestehen, dasz das Posener Lan-d zum deutschen Kultur-
kreis gehöre, weil es einen eigenen polnischen Kultsurkreis niemals

gegeben habe. Die Kräfte, dsie von Polen ausgegangen seien, seien
keine kulturellen, sondern immer nur marhtpolsitische gewesen«. Das

Blatt hebt dann noch besonders den Vortrag des Herrn Professor
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Hugo Vogel hervor und betont »den starken Beifall, den Elara
Vsiebig mit ihrer Posener Erzählung ,,Ja«schu« und Dr. Franz
Lüdtke mit seinen Vorlesungen aus eigenen Werken davontrugen.

Auch der ,.Reichsbote« und der ,,Berliiier Westen«
bringen in Ri".62 bziv. 72 sehr ansprechende Schilderungeii des
,,Posener Heiinatabeiids«. Jii ähnlichein Sinne haben auch die übrigen
Berliner Zeitungen iiber den »Posener Heiinatabend« berichtet.

Die Z eitiiii ge n im Reich haben zum Teil durch die Art der

Ausfinachung des Berichtes zu erkennen gegeben, welche Bedeutung sie
der Veranstaltung beimessen. So bringt z.B. die ,,M är kischs
Poseiier Zeitung« in Meiseritz in Rr.60 den Bericht an der

Spitze des Blattes zugleich mit ein-er scharfen Aibfertigung der deutsch-
feindlich-en Gegenkundgebnnsg des poliiischen Senders. ön gleicher
Weise haben u.-a. die ,.sra n kfu rte r Od erzeitu iig«, der

Schneidemühler ,,Gesellige«, der »Landsberger General-

Anzeiger«, die ,,Reue Riederschlesische Zeitung«
itnd viele andere Zeitungen Stellung genommen. Durch Korre-
spondenzen wie »Wolffs Märkischen Kurier«, ,,Eonti« n. a. sind
die Berichte über den Possen-erAbend auch in zahlreiche andere Blätter
im Reich gelangt. »Der MärskischeKurier« des Wolffschen Telegr-aphen-
Büros brachte z.B. einen Bericht iiber den ,,Possener Heimataben«d«,
in dem es heiszt. dasz ier »vor vielen Hunderten ehemaliger Posener
stattfand« und dafz »der Einladung des Deutschen Ostbundes viele her-
vorragende Vertreter des Posseiier Deutschtums gefolgt waren«.

Weitre heiszt es: »Aus den Gebieten jenseits der Grenze konnten Ver-
trseter allerdings nicht kommen, wie auch der Empfang des
Abends in der Provinz Posen durch Ruudfunk-
störuiigeii fast unmöglich gemacht wurde. Die Ver-

anstaltung, diie keinerlei politischen und aggresssiven
T h a r akte r trug, sondern nur eine Heimatkuiidgebunsg der vier-

trisebeiien Possener war, hin t e r l i esz ein en a u sze r o r d e n t -

lich tiefen Eindruck«

Abschluß der Ostdeuifchen Nundtunkwoche.
Vundespräsident Ginschel über die kulturelle iLage der deutschen

Minderheit in Polen.
Jin Rahmen der Ost-deutschen Rundfunkwoche führte Bundes-

prässident Ginschel am Sonnabend dem 15. März abends 7 Uhr
iiber das Thema »Wie ist die kulturelle Lage der deutschen Minder-

heit in Polen?« folgendes aus:
.

X-

. »

Zunächst möchte ich die Frage beantworten: W i e setzt s-i ch d i e

deutsche Minderheit sin Polen zusammen und wie

stark ist sie?
Sie besteht aus den Deutschen, die durch dIie Abtretung des

gröfzten Teils sder«Provi-nsz Possen sowie eines groszen Teils der

Provinz Westpreuszen (des heutigen Weich-sel- und Korrildorgeibietes),
ijberschlesiens des SoldauerLändchens und kleiner Teile von
Schlesieu und Pommern polnisscheStaatsangehorige geworden sind,
ferner aus den Deutschen der alten deutschen Kolonien in Galizien
und im ehemaligen Russisch-Polen. Durch das Diktat von Versailles
sind 46142 Geviectkilometer Landes mit 1,397 MiillzDeutsch-e an

Polen übergegangen Davon sind inzwischen 800 000 bist909 000 aus

Pole-n vertrieb-en worden, so dasz ihre Zahl unter Berücksichtigungdes

Zuwachses durch Geburten noch ruan 600 000 betragt. Die Zahl der

deutschen Kolonsisten in Galizien und Russ.isch-Psoslenbeträgt zusammen
im Jahre 1914 schätzungsweise750 000 bis 800.00»0,heute 500 000 bis

600-«000, so das-—die gesamte deutsche Minderheit in ganz Pole-u rund

1,2 Mill. Seelen beträgt. ·

Am stärksten gesschwächtwurde das Deutschtiiniim abgetretenen
Gebiet durch Verdrängng seit 1919 »in den Stadien, danach dem

Verschwindeii des deutschen Militärs, dein Herausziehen der deutschen
Beamten und dein Polnischiversden aller Behörden, der SchUIEkI»!1’sW-
auch den deutschen Handwerkerii, Handelbetreiibenden und AUgObOVlgVU
der freien Berufe die Existenzgrundliage sin starkem Maszes entzogen

wurde, unsd auf dem Lan-de durch Vertreibung der Ansiedler und
Übergang der Domäsneu und des Kron- und»Zurstenbesitzes in das
Eigentum der Polen, während sich der freie deutsche Grundbesitz
groszenteils halten konnte und die deutschenBauern dein poslnsischesn
Druck zuimeistnur dort weichen musztenzwo sie isoliertzwischenPolen
saszeii. Dier deutsche Groszgriiindbsesitzivird allerdings seit Jahren stark
desziiniert durch Eiiteiisgnungeii, die der polnischeStaat auf Grund des

Agriargesetzes alljährlich vornimmt, wobei er bis-her immer nur etwa

15 bis 20 v.H. politischen, dagegen 80 bis 85 v.H. deutschen Grob-
grundbesitzes out-eignet So wird altes deutsches Kiisltnrsland unter

DMI Schein des Rechts poslosnisiert
WEEIPhgrosse Bedeutung das Deutschtuni in Polen trotz aller

systematischen Entdeutsrhungsmasznahsmennoch immer hat, geht daraus

h21001·, dass es im letzten polnischen Sejm 19 Vertreter sitzen
hatte, deren Einfluss Um so gröszer war, als sie bei Abstimmung-en mit-

Unter den Ausschlag gaben. Wenn ihre Zahl bei den letzten Seini-
woblen von 19 auf 5 ZUkUkkgegangenist, so isst das lediglich zurück-
Illführen auf deii ungeheuern Wahlterror gegen die Deutschen, der ja
den Völkersbundrat in seiner letzten Sitzung beschäftigt hat nnd in

seiner Maisitzung wieder beschaftisgen wird.

Die dabei gegen das Deutschtuin in ganz Polen verübten Gewalt-
taten nnd besonders die in Ostoberschlesien vorgekommenen blutigen

A usschreituiigeii sind in der ganzen Welt bekanntgeworden nnd

habe-n helles Licht auf die schwierige Lag-e der deutschen Minderheit in

Polen geworfen. Die Behinderung der Deutschen an der Ausübung
des freienWahlrsechts durch Gewalt, Androhung des Exissteiizverlnstes
und ähnliche Mittel skrupellosen Terrors, die Streichung der Ramen
von Tausenden deutscher Wähler, die bisher stets unangefochten ihr
Wahlrecht ausgeübt haben, ivegeuAiizweisfelungihrer Staatsangehörig-
keit usiv., die ini letzten Augenblick erfolgte unberechtigte Ungültigkeits-
erskslärungganzer deutscher Wahllisteu, deren Stimmen dadurch ver-

lorengingen, beweise-u ebenso wie das ungieisetzlicheVorgehen gegen dsise
82 verhaftetem zusmeiistuikrainisschen O-p-positionsfü-hrer,dasz in Polen
die Rechtssicherheit nur in stark vermindertein
Masze vorhanden ist. Dies-e Tatsache ist aber natürlich gerade
für die Minderheiten besonders gefährlich. Jnfolge dieser verminderten
Rechtssicherheit ist die deutsche Presse in Polen in ihrem
Kampfe für die Belange der deutsche-n Minderheit stark behindert.
Jede noch so berechtigte und sachliche Kritik kann zu einer Anklage
wegen ,,Aiigriffs auf das Aussehen des poliiischeii Staates« führen,
und so kommen denn die deutsch-en Redaikteure nicht aus dem Au-

klagezugstand hieraus und schweben ständig in der Gefahr, in das Ge-

fängnis wandern zu müssen. Wenn man sich erinnert, dasz währen-d
der ganzen Zeit des letzten Wahlkainpfes in Polen das führend-e
,,Possen«erTage-blatt« nicht erscheinen durfte, weil angeblich in der

Druckerei uinshygienischeZustände herrschten, obwohl bekannt ist, dasz
diese Druckerei ein Musterbetriesb ist, und dasz keine andere Druckerei
in Pole-n dieses Blatt drucken durfte, so dasz es nach Danzig gehen
muszte, um ein paar dürftige Rotausgaben herstellen zu lassen; wenn

man sich ferner erinnert, dasz dieses selbe Blatt beschlagnahmt wurde.
weil es die Rede unseres Aufzennriusissters in Genf konimeiitarlos

wiedergegeben hatte, sso braucht man kieine weiteren Beweise für die

Behauptung, dasz es der deutschen Presse in Pole-n unmöglich gemacht
wird, ihr Mission zu erfüllen. Das bedeutet aber naturgemäsz eine

starke Beeinträchtigung der Rechte der ganzen deutschen Minderheit

Auch die übrigen Deutsche-n schweben immer in der Gefahr, aus
nichtigen Gründen in schwere Strafen genommen zu werden So sind
vor kurzem in den Kreisen Schildberg und Ostrowo bauerlicheBesitzer
evangelischen Glaubens desshalb bestraft worden, weil sie ihre Vor-—

namen auf den Wagenschilderu nicht iu politischer-,sondern in deutscher
Form angebracht hatten.

Solch-e Maszuahmen zählen zu den vielen Schikauen, denen die

deutsche Minderheit aus-gesetzt ist« Dabei sei bemerkt. dasz alle

deutschen Ortsiianien im abgetreteneii Gebiet in plolnischeRaineii
umgewandelt worden sind und das-z Polen die Einsprachigs
keit im öffentlichen Leben mit allen Mitteln durchzusetzen
versucht, obwohl Polen bekannt-lich kein Ra.tiona-lstasat,sondern ein

Ratsionalitätenstaat ist, in dem die Polnischstäininigeu nur· wenig mehr
als die Hälfte der Einwohnerzahl ausmachen, während uber 40 v.H.
von fresnidssprachiigenMinder-heiten g-ebildet»iverden.Zu Poiinmerellen
ist erst im vorigen Jahre wieder eine Verfiigung ergangen, iii der den

Beamten im Aintsverkehr verboten wird, deutschzu verhandeln, und
in der verlangt wird, dafz alle Eingaben in poslnsisscherSprache ein-—-
gereicht werden müssen; allenfalls darf der deutsche Einsender eine



WWWOWWMW

deutsche itbersetzusng beilegen. Schrei-den an Behörden, die nicht in

polnischer Sprache abgefaszt sind, wer-den im allgemeinen als nicht vor-

handen betrachtet und weder beantwortet noch bearbeitet. Einem

grofzen Teil der hochangsesehenen deutschen Nechtsanwälte
und Nota re hat man das Verbleiben in Polen unmöglich gemacht,
weil man von ihnen die vollkommene Beherrschung der polnischen
Sprache verlangt hat und die meisten von ihnen polnische Sprachkennt-
nisse wenig oder gar nicht bessaszen,jedenfalls nicht in dem Umfange,
dasz sie in poslnisschserSprache hätten plädieren können und dasz sie, was

namentlich für die Notare zutrifft, dsie Verantwortung für die Aus-

sertigunsg von Urkunden hätten übernehmen können. So blieb ihnen
nichts anderes übrig, als nach Deutschl-and abzuwandern. Die An-

gehörigen der deutschen Minderheiten in Polen wie auch Deutsche im

Reich-e, die sich ein-es Anwalts in Polen bedienen müssen, sind aslso
vielfach auf polnische Anwälte angewiesen. Für das gesamte öffent-
liche Gemeinde- und Vereinsleben und für die Aufrechterhattung aller

kulturellen Einrichtung-en war aber gerade die Abwsandserung so
vieler deutscher Anwältse ein grober, kaum zu erssetzender Verlust.

«

Ein ganz besonders schwerer Schlag für die deutsche Minderheit
war die Lahmlegnng ihrer Interessenvertretungen
auszerhalib Ost-Oberschlesiens. Für das letzte-re Gebiet sist in der

Genfer Konvention ausdrücklich eine Interessenvertretung für die

deutsche Minderheit vorgesehen, und es ist die Aufgabe des Präsidenten
der gemischten deutsch-polnsischen Kommission für Ost-O·ber7schlesien,
des Herrn Ealonder, darüber zu wachen, dafz dieses Nerht den
Deutschen nicht auch dort genommen wird. Gleichwohl haben die

Polen asuf alle mögliche Weise versucht, den D eutschen Volks-
bund in Ost-Oberschlesien in seiner Tätigkeit zu beeinträch-
tigen. Wie durch mehrere Prozesse bekanntgewsorden ist, haben sie sich
bemüht, den Deutschen Voslksbunsd bzw. sein-e Leiter landesverrät-e-

risscher Umtriebe zu bezichtigeii. Dabei sind für das Verhalten des

Polentusms außerordentlich charakteristische Vorgänge ans Tageslicht
gekommen. Den Deutschtumsbund, die Isnteressenvertretung
der deutschen Minderheit für das Posener Lan-d und für Po-mmerellen,
hat die polnische Behörde vor acht Jahren verboten. Sieben Jahre
hat ,es gedauert, ehe man sich entschliefzen konnte, dem Vorstand dieser
Organisation den Prozesz zu machen. In der ersten Instanz sind die

meisten der Auge-klagten verurteilt worden« Sie haben jedoch Revision
eingelegt uan warte-n noch immer auf diie Verhandlung vor dem

Obersten Gericht in Warsrhau. Auszerhalb Polens ist man sich dar-
über einig, dasz die Verurteilten nsur ihre Pflicht als Dseutsrhtums-
vertreter getan und dabei sich einer bewuszten Verletzung ihrer

hPftlichtenals Bürger des polnischen Staates nicht schuldig gemacht
a en.

Vergleichsweise sei dazu bemerkt, dafz der Polenbund in

Deutschland als die Interessenvertretung der deutschen Staats-
bürger polnischer Nationalität unausgesetzt und unangefochten eine sehr
rege agitatorische Tätigkeit entfalten darf, und dasz er sich dabei

häufig libergrsiffe in Versammlung-en und in der Presse gegenüber den

Reichs- i;nd Staatsinteressen sowie gegenüber dem deutschen Volks-
tum zuischulden kommen lässt, ohne dasz bisher dagegen eingeschritten
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wer-den wäre. Was dein gegenüber die Lahnilegung der berufenen
deutschen Interessenvertrietung in Polen durch acht Jahre hindurch für
die dortige deutsch-e Minderheit bedeutet, braucht wohl kaum näher
dar-gelegt zu wer-den.

M
(Fortssetz-ung fo·lgt.)

Nasusmmangels wegen sehen wir uns leider gezwungen, die Fort-·
setzung der Nundfnnikrede dies Herrn BundespräsidentenGinschel, die

ebenso wie der »Posener Heimatabend«in der Presse einen starken
Widerhall gefunden hat, ersst in der nächsten Nummer des ,,0stland«
zu ver-öffentlichem Aus dem-selben Grunde müssen wir es uns leider
versagen, die Vorträge, die, wie wir in Nr.11 mitgeteilt hatten, im

Rahmen der Schlesischen Rundfuukwoche geh-alten worden sind, dies-

mail wiederzugeben, kommen aber auf ihren Inhalt zurück.

Thorner Seimatabend.
Einen Thorner Heimat-abend veranstaltet-en im Plenarisaal

des ehemaligen Herrenhasusses in Berlin der Thorner Heimat-
bund und der Neichsverband der Ost- und Wes -

preuszen am Sonntag dem 15. März zum Abschlufz der Berliner

Ostdeutschen Niundfunikwoche In ihm sprachen »Dr:Das-s e,
der letzte deutsche Oberbürgermeister von Thorn und jetzige Ober-

bürgermeister von Glogau, über die 700jiihrige deutsche Stadt an dser

Weich-se-l, Graf Baudi-ss-in, der Vorsitzende des Ostausithusses
deutscher Ostverbände, über »Das deutsch-e Ordenslanid« und Abg.
Nie-del, der letzte Vorsitzende des Ostausschusses im Preufzischen
Landtag, über Ostpolsitik. Dr.Hasse führte u.a. aus: Wenn die

Sie-benh·undertjahrfei—erder Stadt Thorn einen Sinn haben soll-e, dann

könne sie nur von uns Deutschen gefeiert werden. Im Kulsmer Land

sei, von deutschen Ordensrittesrn gegründet, die Stadt Thorn als eine
Stätte deutschen Volkstums und deutscher Sitten entstanden. West-
fäilische, niedersächsischeund schlesisscheFamilien hätten Stadt und
Land besiedelt, und wenn auch Glied-er der polnischen Nation der Be-

völkerung angehörtem so hätten sie doch mehr die niederen Schichten
der Bevölkerung gebildet. Versuche der Polen, das Gebiet für»sich
zu gewinnen, seien gescheitert, iimimer habe sich Thorn fest zu sei-nein
Dseutsrhtusm bekannt. Die Stadt sei auch in der Zeit, in der sie zn

Polen gehörte, deutsch geblieben, deutsche Beamte verwaltet-en sie,
usnd deutsche Kultur wurde weiterhin in ihren Mauern gepflegt. 1910

seien 66 v.H. der Bevölkerung deutsch und nur 34 v.H. polnisch ge--

wesen. Asuf das Wirtschaftsleben aber hätten sebbst diese 34 v.H.-
keinen Einfluss gehabt, denn die Stadtkassen fiillten sich zu 960. H. aus

Steuern deutscher Firmen und nur zu 4v.H. aus denen poslnischer
Firmen. Eine kulturelle Hebung der Stadt sei immer mit einer

preufzisch-deutschen Vorwärtsentwikkluiig uind ein Niedergang der

Stadt mit eine-m polnischen Zerfall verbunden gewesen. Die Stimmen

derer, die das Unrecht von Versailles erkennen, mehren sich immer

mehr in der ganzen Welt. Möchten sie dahin wir-ken, dasz die Ost-
grenzen revidiert, der poilnische Korriidor beseitigt und Thorn wieder
das würde, was es immer war: Das deutsche Thorn.

Für und wider die Grenzrevifion
Der Weichselkorrtdvr in der internationalen Diskussion.

Im Rahmen der Ostdeutschen Nundfunkwoche sprach am Freitag
den 13. März auf der Deutschen Welle Dr. Erich Murawski,
Stett-in, der Leiter der Presse-stelle der Provinzialverwaltung von

Pommern, über das Thema »Der Weichselkorrildor in der inter-
nationalen Dsiskriissivn«.Er führte u. a. aus: Das Problem des

Weischselkorridors ist nicht nur Angelegenheit der unmittelbar Be-

teiliigtem Deutschl-and und Polen, allein, sondern esi n P r o b l e m

von europäischer Bedeutung, da es den Frieden Europas
gefährdet. Nach dem Urteil des Marschalls Foch ist es di e W u r z el

des nächsten Weltkrieges. Eine Niesenlsiteratur ist
im Laufe der letzten zehn Jahre über dieses Problem e n t st a n d e n.

Es sind zahlreicheAsufsätzein Zeitungen und Zeitschriften aller Kultur-
länder erschienen, dazu Buchveröffentlichungen in grosser Zahl, be-

sonsdierssin französischer-,englischer und italienischer Sprache. Dabei iist
immer der Zusammenhang des Korrisdorproblems mit

D.anz·ig, Ostpreuszen und Oberschlessien zu erkennen.
Die Umgrenzungdes Korridorgebietes durch die einzeln-en Autoren ist
verschieden,die Beurteilung der gegenwärtigen Notlösung überein-
stimme-nd vernichten-d. D e r g röfzte T esil a l l er A uto r en

fordert Rückgabe des Gebietes und Danzigs an

D e utsrh l a n.d. In Frankreich sind das vorwiegend Angehörige der
M-ittel- und Linksparteien. Die beste französischeVeröffentlichung ist
das Buch von N ene M a rtel »Deutschlands blutende Grenze«, dsas
beste englische Buch das von N obert Don ald »Der psolnsische
Korriidor und sei-ne Folge-n«. Trotz erhöhter Diskussionen hab-en sich
praktische Auswirkungen der Diskussion bisher
noch nicht gezeigt. Franzosen schlage-n reichseigene Ver-

kehrslinien durch den Korridor vor niit Untertunnelung
bzw. tibersbrükkung der polnischen Verkehrslinien. Weitere fran-
zossischeVorschläge gehe-n auf N e u t r a l i s i e r u n g o d e r g e-

meinsame deutsch-politische Verwaltung des Kor-
r i d o r g e b i e t s unter Oberleituing des Viöslkerbunsdes aus. Engländer
und Italiener fordern Rückgabe des Korridorgebietes

.Mann zu bringen«

an Deutschland, dafür Vereinigung von Polen und Litauen msit
Memel als O!stsee«hafen.Der beste Lössusn.gsvorschlag,von Don-old und
Miartel gemacht, geht zurückauf den Vorschlag der deutschen Friedens-
delegation im Mai 1919J Regelung der Korridorfrage
genau wie sdie Seehafenfrage der Tsrhechoslowakei.
Nürkigabe Danzigs und des Korridors an Deutschland, Internationali-
siersung der Weirhsel ein-schliesslichder Häfen Danzig usnsd Dir-schau,
Erteilung der«gleichen Nechte auf deutschen Bahnen und Flüssen an

Polen, wie sie die Tschechosslowakei besitzt. Polnsische Freihäfen in

Königsberg, Elsb.ing, Stettin, Hamburg und Memel. Politische Durch-
gangszügenach Dianziig und Gdingen nach Muster der visumfreien
Korridorziige Gdingen könnte evtl. in polnischem Besitze bleiben.

Erteilung von Kulturautononiien an kasrhubiische und polnische Minder-
h-eit-en. Von den Ausländern wir-d ein-e L ö s u n g d e r F r a g e d u r ch
den gegenwärtigen Völkerbunid nicht erwartet.

Friedliche und vertragsliche Lösung an Stelle eines Krieges wird ins-

besondere von Ensgländern verlangt. Ein Franzose bringt zum Aus-—-

druck, dasz alle deutschen Politiker einheitiiich Revision erwarten.

Ohne derartige Wiesdergutmachung gebe es kein
O st l o c a r n o.

Landesverräter an der Arbeit.
Der Landesverräter Friedrich Wilhelm F ö rst er hielt am

14.März in der polnischem Propagandazentrale in

Paris einen Vortrag über »Die Verpreufzunig Deutschlands und

das Wirken des Preufzentuims auif die deutsch-e Po-lit-i-k«,der ihm
Gelegenheit gab, seine bekannten Helzereien gegen Deutschland an den

Er schlon mit der Aufforderung an die an-

weseniden Polen und Franzosen, u n t e r k e i n e n U m st ä n d e n d e in

verpreuszten Deutschland Zugeständnisse zu

machen, sondern ani Versasiller Vortrage festzu-
halten und auch nicht abzuriisten. In den·starken Beifall,
der dieser Aufforderung folgte, stimmte-n der polnlikbe Botschafter
und der frühere französisscheMinisterpräsident Franrois Marsal ein,
die als ,,Ehren«l-Gässte in der ersten Neihe sahen.
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Neues aus Polen.
» Hohenbirken vor Gericht.

Unter außerordentlich starkem Andrang des Publikums und
deutscher und politischer Presseoertreter wurde letzte Woche isn Rybnik
der Prozesz wegen der am 19.Rovember vorigen Jahres in Hohen-
birkeii durch Aiusfstänsdiischeverüsbten Terrorfälle gegen Angehörige
der deutschen Minderheit durchgeführt. An dein genannten Tage
drangen, wie seinerzeit gemeldet, in den späte-nAbendstunden mehrere
ngfjtändjkjth in dsjg Wohnungen der der deutschen Minderheit an-

gehökgnxden Bewohner Hohensbirkensein. Die Wohnungen wurden
demosliert usnd die Wsohsnungsinhasber nnd ihre Angehörigen teilweise
schwer mifzhandelt Unter den Angeklagten befindet sich auch der

Polizei-kommanda-nt von Hohenbirkien, Koncza, so-
wie der polnische Sthulleiter, Szymanski. Die An-

gesklagtenbestritten vor Gericht jede Schuld und versuchten ihr Alibi

nach-zsu-wseisen.»Der Polizesikommansdsant,Koncza, gab ein-e ausführliche
Schilderung nber di e d e utsch e M i nd e rh eit in Hohenbiirken,
die — nach seiner Ansicht — eine starke Propaganda be-
trieb en habe, die die poslnisscheBevölkerung in Aufregung versetzen
muszte Auszerdem sei die polnische Bevölkerung von Hoshenbsirken
auch durch ,,re-ichsdeutsche Hitlerleut-e« an der Grenze
wiederholt provoziert (l) worden. Der Angeklagte Szgmanski äufzect
sich in gleichem Sinne. Verheeren-d (l) habe nach seiner Ansicht die
Rede des Reichsniinisters Trevsiranus gewirkt. Rur

einer, JossepihJ a m b o r, ein von ein-ein deutschen Gericht mit Zucht-
haus vorbestrafter Raub-mörder, gibt zu, bei den itberfällen dabei ge-
wesen zu sein«

Die Täter waren von den Zeugen und Miszshandelteii größten-
teils erkannt worden. önssbeisondere steht auch die Mit-

täterischaft des Lehrers Schymanski eiiiwandfrei fest.
Das Gericht aber legte den Zeugenaustsasgen keinen groszen Wert bei;
selbst der S t a at s a ii iv a l t

,
der Vertreter der Anklage, w a rf sich

mehrfach zu einem Verteidiger der Schuldigen auf.
So führte er u.a. aus, dasz die 500 000 Polen (?) in Deutsch-
Oberschlesien keine zwanzig Schulen halben, während die 300 000

Deutschen in Polen hundert Minderhesitsschulen besät-en (Es
gibt mindestens 1,2 Millionen Deutsche isn Polen; 88 v. H. der deutsch-en
Kinder in Ostoiberschilesien sind gezwungen, polnisscheSchulen zu be-
ssuchenl) Da die Bewohner von bei-den Teilen Oberschlesiens durch
verivaiidtschaftliche Beziehungen miteinander verbunden seien, so übe
die Nachricht über dsie starke Unterdrückung der polnischen Minderheit
in Deu-t-sch-0berischlesien begreif-l-icl)erweisein Ostoberschlesien ein e

berechtigte Erreguiig aus. Diese Erreguiig führte eben zu

den Ausschreitungen, sodasz die Polen, die sich dazu hisnreifzen lieszen,
ihre tasussensdsährisge Zivilisation (l?) vergessen konnten.
Der Staatsanwalt schlon da er die Banditenüberfälle nun doch nicht
abstreiten konnte, seine Rede mit eine-m Anstraig auf Vernrteilung,
ohne aber irgendwelche Strafe zu beantragen.

Der Verteidiger der Auge-klagten, ein Dr.

Tischorzewski, hielt eine Verteisdsigunsgsrede voll zynrschierGe-

hässigkeit, die in ihren wesentlichen Punkten als Musterbeispiel pol-
nischer Rechtsasuffassung festgehalten zu werden verdient; er sagte u. a.:

»Die paar blauen Flecken (l) und die wenigen aus-geschlagenen Scheiben
in Hohendirken sind völlig bedeutungslos während der Wahlckämpfe,
wen-n man ihnen Vorgänge, die sich währen-d der letzten Reichstags-
wahl in Deutschland abgespiielt haben, entsgegenhält.«(?) Der Ver-

teidiger meinte, das ganze Manöver sei doch nur dazu da, um die an-

geklagteii Vertreter polnischer Behörden vor der. Welt zu kompro-
mittie-ren. »Ich freue mich,«so führte er unter Hinweis .au-sden ans-

geklagten Szymansski auss, »das; wir solche Lehrer haben, die sich»derart
für das PolentUni an den Grenzen eingesetzt haben. Die Tätigkeit
des Lehrers Szginansssksiverdient ein-e Belohnung· und An-

erkennung, nicht aber eine Anklasge.« Schlieleikh Unter-

nahni es der Verteidiger, eine groszangelegte Anklag erede

gegen Deutschland und den Volksbund zu halten.
Die Ursache der Zivistisgskeiteii in H-oshenbiriken«sei-aufdie Arsbe·i-t«—des
Deutschen Volksbusndes und seiner Vertreter in yohenbirken zurück-
zuführen. Ziisbesondere sei die Erregung der politischen Bevölkerung
durch die Rede des Resichsrnsinisters Treviranus entstanden. In Hohen-
bisrken seien 341 Deutsche wsohsnhaft, und blosz sechs seien überfallen
worden, ein ganz geringer Prozentsatz. Aber diese sechs seien die

Avantgarde der im Westen verkün-deten«Revisions-
g ed an k en , nnd deshalb habe sie der ,,Zorn des Volkes« (l) erreicht.
ön den deutschen Schulen werde der Versailler Vertrag immer wieder
als nüberaus ungerecht hingestellt, und Polen werde ständig von den

Skhuslernbeschimpft. Z. B. kämen ,,-d-ie klein en Ba sta r d e a u s

Ia t-i»bor« an die Grenze und bespuckteii die posl-iii«schenGrenzste«iiie.
Die pitlerleute kämen an die Grenze und hielten Paraden ab. Selbs-
Vstlkalldslkhkasllq die Bevölkerung eine Erbitterung, und sie greife zu
dem Mittel, das ler in solchen Augenblicken geläufig sei, zum Stock.«
Wenn von Vrutalitäten die Rede sei, so habe dieses Wort keine An-

wendung auf POIILIUZg finden, da man in Ostpreufzen brutal vor-

gegangen sei, als eine dtahlhelmkompagnie (?) Lehrer und Schüler aus

der Schnle prügelte (?). Die Lehre-r der Vrutsalität seien isni Jahre
1919 die Selbstlrbutzleute gewesen, die mit dem Guinmikniippel
gegen -Polnischgesiiiiite vorgegangen seien. Der ii b erfa ll in

Hohenbirkeii sei kein Wunder, die Erbitterung sei zu

grosz gewesen, insbesondere gegen Reusgebauec, der polnische (?) Kinder «

nach Wiestfalen geschickt habe, die für 15 Ssilberlinge ihre Elstern ver-

kauften und in die deutsche Schule gingen. (S-eit wann bestimmen die
Kinder, in welche Schule sie gehen so,llen?) Der Reugebiauier solle sich
da nicht wundern, wenn der Arm der Gerechtigkeit ihn
erreicht habe.

Das Urteil entsprach dieser Verteidigungsrede des Dr. Tschorzewski:
Zivei Angeklagte, P o p e ll a und J a m b o r , wurden zu ie v i e r

M o n at e n G e f ä n g n i s veriirteilt unter Anrechnung der Unter-
suchuiigshaft und zur Tragung der Gerichtskosten in Höhe von je
20 Zlotg. (l) Die anderen Angeklagten wurden sämt-
lich aus Kosten der Staatskasse fr e i g e s p r o ch e n l Gleichzeitig
erkannte das Gericht den Geschädiigten ein Sch merzensgeld zic,
das sich zwischen 100 und 1000 Zlotg bewegt.

Das ist nun die den Polen in Gsenf auferlegte ,,Ändersung des

Systems«l Auch der schwerste Landfriedensbruch wird
mit den mildesteii Strafen oder gar mit Frei-
sprechung «gesühnt«. Zsür einen Verbrecher gibt es in Polen
kein Risiko mehr, wenn er sich an Menschen deutsch-en Stammes

vergeht und sich über-dies noch zur ,,Mora-li—schenSanierung« beken—nt.
Es itstunmöglich,dasz diese Art der ,,Wi-edergutmachu-ng«von Deutsch-
land und vosm Völkerbusnd im Sinne der Ratsentscheidung vom

Januar d. J. als ausreichen-d anerkannt wer-den kann. Den Gang
des Prozesses hat die Absicht bestimmt, die moralisch e

Schuld an den Hohenbirkener Tserrorakteu den
Deutschen im Reiche zuzuschsieben, und die Aus-
schreit-nagen der GrazynsksisBandsiten als eine ,,na.türlicheFolge« der

durch dsie angeblichen Poslenverfolgungen in Preukzen unter der
politischen Bevölkerung Osstoberschlesiesnsverursachte-n Erregiung hin-
zusteillen nnd zu entschuld—igen.Wir sehen, dasz die Polenbund-
presse iu Deutschland eine bedeutende Rolle in diesem
Prozesse wie in der ganzen Deutsch-csiih-etzedes letzten halben Jahres
gespielt hat. Diese Presse ist es gewesen, die durch- ihre ver-

logene Berichterstattung übe-r die presuszische
M sind erheitenpolitik, durch die tendenziöse Aufb—a-u-schungan

sich belangloser V-ors«a««lil-e,durch die uxnverantwortlikhe Verbreitung
von Greueltaten, die angeblich von deutschen ,,Stofztrupps« an Ange-
hörige-nder psolnsisschenMinderheit iii der Grenzmark und in Ostpresufzen
verübt worden sei-n sollen, der Presse in Polen das Stich-
wort zu ihrer maleosen Deutschenhetze gegeben und
damit die Terrorsaskte polnischer Band-Heu gegen die deutsche Minderheit
isn Pol-en veranlafzt hat. Es isst gleichgültig,ob die Polenbundpresse
hierbei aus eigenem Antriebe oder aiuf besondere Anweisung von

War-schauoder ·Kattowitzgehandelt hat. In jedem salle trägt sie
ein-ein grossen Teil Schuld daran, wenn in der Wiahlzeit Hunderte und

Tausendevon Deutschendrübenan Gut und Blut geschädigt worden
sind.»Das sollte fur uns ein genügender Anlafz dazu sein, dem b ös-—
artigen Treiben dieser polnischen Blätter ein
Ende zu machen und darauf zu achten, dafz sich ihre Bericht-
erstasttung in den Grenze-n des politischen Anstandes, strenger Sach-
lichkeit und eines weniger pöbelhaften Tones bewegt, als es bisher
der Fall iist. Das sind ivir den Deutsche-n in Polen schuldig.

Polnisch-ukrainische Verhandlungen
In letzter Zeit haben Verhandlungen zwischen inaszgebenden

Männern des poilniischen Regierungsblocks und führentdenVertretern
der Ukrainier stattgefunden Der Ziveck der alle-m Anschein nach von

der polnischen Regierung angeregten Verhandlungen sollte die
Lia uidierung d er mit ungeheuerlichen Geswaslttaten ver-—

bundenen P a z i fi z i e r u n g s ak t i o n der polnisschen Behörden im
ukrainisch bessiedselteii 0-stpolen, ins-besondere in 0stgailizien, sein.
Von polnisscher Sei-te sind dabei gegenüber den Ukrainern zwei Haupt-
forderungen als Vorbesdsinguiiigen für- den ,,8risedensschlufz«aufgestellt
worden. Erstens sollen diie Ukrainer in entsprechender For-m eine
Erklärung abgeben, in der sie ihre Loyalsitxät
gegenüber dein polnischeii Staate zum Ausdruck
bri n g en. (Vermutlich würden »die Polen dann versuchen, diese
Erklärung als einen Verzicht der Ukrainer auf die ihnen international
garantierte Autoiiomie auszulegen) Zweitens — und das ist für die

polnische Regierung sini Augenblick die Hauptsache — sollen die
Ukrainer ihre vor das Ausland gebrachten, vor allem ihr e in G enf
beim Völkerbund eiiigeresichten Beschwerden zu-

rückziehen. Denn in Warschau fürchtet man durch eine etwaige
Aufrollunig der ukrainisch-en Minderheitsbeschwerden auf der Rats-

tagusng des Völkerbundes im Mai eine weitere Schädigung des

politischen Ansehens im Aus-land, die sich gegebenenfalls auf wirtschaft-
lichem und politischem Gebiet recht nachteilig für Polen aiusivirken
kann. Die Ukraiiier sollen das politische Ansinnen als unan-

n ehni b ar a bg eleh nt haben. Den-n was ihnen die polnische
Regierung als Gegengabe geboten hat, ist wenig genug: Erst solltendie

Ukraiiner die verlangte Logalitätserklärung abgeben und ihre Volker-
lsunsdsbeschwerdein zurückziehen,dann erst wollte die politische Regierung
bereit sein, die gesperrten ukrainischen Lehranstalten
wi-ederzueröffnen, die uikrainischen Gefangenen,
insbesondere den Sraktionsführer der llndo, Dimitri Lewicksi, frei-
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Zu lassen und die durch die Pazifierungsaktion angerichteten Sch ä -

d en w i e d e r g u t z u m a ch e n. Bon einer Anerkennung der Anteno-

1n«ie,von der Errichtung seiner uskrainsischen Universität in Lembersg und
von den anderen Grundforderungen der ukrainischen Minderheit keine

Spurl Auf polnischer Seite fehlt es auch hier, gegeniiber den

Ukrainern, an Berständigungswilleu. Das hat sdesr ehemalige Kultus-

minister Prof. Stansislaus G r a b s k i, ein Bruder des friiheren Finanz-
ministers nnd Aiinisterpräsidenten Wladislaus Gra-bski, vor kurze-in
In einein Vortrag in Leniberg unzwetdeutsig erklärt: »D i e B e -

friedtgung nationaler Bestrebungen eines Volkes
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konnte vielleicht Zur Zeit dgnastiisscherMonat-chien geboten erscheinen-
asber in nationalen Staaten ist das oeriverflich (Polen
hat 40 v.H. nationale Aiinderheitem ist also alles andere als ein

Rationalstaath Eine Autonomie fiir Osstgalijien wiirde nur eine

Stiitzung sder Bestrebungen nach völliger Unabhängigkeit bedeuten.

Hier stehen gegeneinanderI die ukrainische
Rationalbewegung und die polnische Staatsidee."
Das heithz die Ukrainer haben kein uationales Lebensrecht sin Polen.
— Die volnissche Regierungspresse hofft trotz des Abbruchs der Ber-

handlunsgen auf eine Verständigung mit der ukrainisschen Minderheit.

Githilte vor dem Neichswirtscyansrat und dem Reichstag.
Der Reichswirtschaftsrat Zur Osthilfe.

Der Arbeitsausschufz des Borläufiigen Reichs-
wirtschafts rats hat Zu den Gesetzen iisbser die Ossthilfe ein a us -

fii h rl ich e s G ut a ch t e n erstattet. Er empfiehlt, n u r solch e

Betriebe umzuschulden, bei denen die Gewähr besteht,
dass sie nach der Umschuldung eine gesunde Wirtschafts-
grundlage erhalten. Es wird betont, dafj im Zusammenhang
mit der Unrschusldung die Siedlung im Osten nicht nur weit-

gehend gefördert, sondern dsafz auch fiir dsie Siedlung ausreichendes
geeignetes Lan-d Zu Preisen Zur Verfügung gestellt werden must-,die in
einem richtigen Verhältnis Zu dem Ertragswert stehen unsd ein Weiter-
kvmmen des Siedlers ermöglichen- Ohne dsie W i e d e rg ew i n n ung
d er Renta b i l ität wsiirden alle Hilfsmafzsnahncen zweckslos bleiben

Es sei deshalb erforderlich, das) neben den auf der Grundlage
eines allgemeine-n Agrarprogranrms fiir das gesamtes Reich durch-
Zufiihrenden Msafjnahmen insbesondere in d en

, Ostg esbiete n

nach einheitlsichen Gesichtspunkten die

organisatsionen der Landwirtschaft zweckentsprechend
durch-gebildet würden. Es käme nicht nur darauf an, die landwirt-

schsaftlichen Betriebe zu entsschulsdenund auf eine bessere Grundlage Zu

st-eil«len,-di-eUmschusldungsmahnahnien müht-en vielmehr in ihrer Gesamt-
lage wie in der Einjeldurchfiihrung auch die Gewähr dafiir
bieten, daks die im Osten bodenständigen gewerb-
lichen Betriebe, die mit der Landwirtschaft, ihrer Bersorgung
mit Bsedarssgiitern und der Abnahme ihrer Erzeugnisse in ihrer
Existenz aufs engste verbunden sind, funktisonsfäshiigerhalten würden.

Weiter betont der cReichswirtschaftsrat: Die Einteilung des

Ostens in verschiedene Klassen, wie es das Olsthilfegesetz

Entschädigungswefen.
.

Kurseutwicklnng der Retchsschuldbuchforderungen.
Nach den erheblichen Steigerunsgen der 6proz.Reiichsischuldbuchskurise

trat in den letzten Tagen ein Stillst-and in der Aufwärtsbeweguing ein.
Am 17.d.M. wurden folgende unverbinsdlsiche Kuuse genannt: 1931 ——;

1932 97Zz 1933 93 (n·eue Reichsschuldbuchforderungem Polen, 92);
1934 90y2 (89y2); 1935 8834 (8572); 1936 see-«- (sn, 1937 sey-,
1938 so; 1939 77(755); 1940 7574(75); 1941 741X.-.(74);»1942
IX ULZU 1943 73 (72)i 1944—48 72Z (TlJ-4). TIiederaufbasik
zusch—lä-ge:1944l45 Soz; wes-es 281-H.

Vergleicht man obige Kur-se mit denen vom August v.I., so mufz
man f-e-ststellen,dafz die im vorigen Jahre notsierten Höchsstkurisenoch
lange nicht erreicht sind. Wir halten deshalb nach wie vor eine Be-

lei«hu-n-g,wenn sie auch nur kurzfristig ist, fiir empfsehlenswert. Die

,,Geschädigtenihislfe«des Deutsch-en OsthUndeS E.B. soswie die sich in
den gleichen Räumen befinden-de ,,Aufbaukredit fiir Grenjs und Aus-

landsdeutssche G.m.b.H.« verfiigt zur-Zeit iiber sehr günstige Be-

leihungsmöglichkeiten. Es sind die-se Stellen gern bereit, jedem Ge-

schädigten mit Rat und Tat in allen Berwertusngsfragen von Ent-

schädisgusnsgsanspriichenzur Seite Zu stehen-

Aufwertung deutscher Vermögen in Polen.

Bei der täglich ein-gehenden Fälle von Schreiben können wir Zur-

zeit nur d i e erledigen, die sich auf die Anmeldiungen von Hypotheken--
forderungen beziehen. Die bis Jl. März 1931 sich anhäufenden
anderen Anfragen können erst ab l. April nach und nach beantwortet
werden. Wir miissen bei der beschränkten Anzahl von Arbeitskräften
bit-ten, Geduld Zu haben, wenn einzelne Berzögerungen eintreten.

Die Beratungsstelle des Deutschen Ostbundes fär die Anftvertnng.
deutscher Vermögen in Polen. v. L.

Bundesnachrichtem

Borverlegung der Oster-—Schulungsworhein Betschau.
Es war ursprünglich in Aussicht genommen, die Woche in den Tagen

nach Ostern abzuhalten-. Auf verschiedene Bitten hin wird mit Rück-
sicht auf diejenigen Berufstätigen, die nach Ostern nicht mehr genügend
Zeit aufbringen können, die Schulungswoche vorverlegt. Eintrefsen
der Teilnehmer am Gründonnerstagabend, Ende Ostermontagz für die-
jenigen, die Zeit haben, daran anschließendGrenzlandfahrt.

Absatz-

vorisehe, diirfe nicht dazu fuhren, einJelne Teile iiber Gebiihr anderen

benachbarten Teilen vorzujcehen
etc

Die Osthtlfegesetje vor dem Reichstag.
Der O staussch us; des Reichstag-es, dem der Reichstagspräsident

unter Gebrauch der neuen Geschäftsordnung die vom Reichsrat an-

genommenen und vom vorläufigen Reichswsirtschasftsrat begntarhteten
Gesetze zur Ossthixlfe ohne erste Lesung im Plenum zuge-
leistet hatte, hat am Dienstag den 17.— März mit deren Beratung
begonnen. öni Ausschuß sind zahlreiche Abänderungs-
anträge eingebracht worden-, so daf- sich die Beratung länger als

vorgesehen hiinzieht Die Borlagen gehen dann dem Haushalts——
a ussch ufj zur Stellungnahme zu und werden, mit den Abände-

rungsvorschslägenbeider Ausschlisse versehen, dem Plenum zur Jweiten
und dritten Lesung vorgelegt werden.

Der Reichstagsausschufz fiir die Ostfragen beschloszbeträcht-
liche Erweiterungen des Geltungsgebtetes fiir die

Osthilse. Die allgemeinen Hilfsmafzregeln sollen ausgedehnt werden

auf den cRegierungsbezirk Stettin östlirh der Oder

sowie auf die an die Tschechei grenzenden Kreise
Riederschlesiens, Sachsens und Bagerns An Stelle
der einzeln aufgefiihrten Kreise Pommern s und Nieder-
schlesiens tritt das gesamte Gebiet dieser beiden Provinzecn
Diese Beschlüsse werden im Plenurn schwerlich angenommen werden-

Bei den Bestimmungen iiber den Bau von Berkehrslinien wurde eine

Entschließung angenommen, wonach u. a. der masurische Kanal

fertiggestellt werden soll. Bei §7« wurde beschlossen, die Höhe der von

der Bank fiir deutsche Industrieobligationen Zu gewährenden Darlehen
aus 50 Millionen statt bisher 25 Millionen festzusetzen

In Aussicht genommen sind Vorträge iiber die Stellung der Zung-
scharen innerihalssb der deutschen Jugendbewsegung unid die praktische
Arbeit in den einzelnen Jung-scharen, iisber die Bedeutung der Ostmark

fiir die deutsche und csuropäischeGeschichte, iiber das Wendentum in

der Lan-sitz(Init Lichtbildern), die Entwicklung des Deutschtums in den

abgetrennten Gebieten, die Bevölkerungsbeivegung in der uns ver-

bliebenen Osstrnark sowie iiber die politischen Hiauptprobleme des

Ostens, den Einfluss der Grenzjerreissiung auf die gegenwärtigen Ost-
gebiete und die Sie-dslu-ngsarbsesit. An den Rachmittagen finden Aur-

fliige in die wendiischen Berge und in den Spreewald statt; Oster-
sonntag Teilnahme an dem Spreewäilder Kirchgang der in Betschau
besonders farbenprächtig ist; an den Abenden jeweils kameradschaft-
liches Bieisasmntesnsein

Es gelten dsise Herdergsjngendgesetze; Genuss von Alkohol und

Tabak ist. ausgeschlossen An jedem Morgen finde-n gymnastissche
libungen statt; entsprechende Kleidung, ebenso Musikinstrumente,
Lietdserbiichserund Wimpel mitbringenl ssiir warm-e Kleider und derbes

Schsuihwerk ixstsorge Zu tragen. Wie bereits bekanntgegeben, werden
dtie sahrtkosten Zu eine-m Drittel von der Bsundesileitung ersetzt. Die

Berpflesgsungskvsten betragen fiir den Tan 2 RM. Umgehende An-

melsdusngenerbeten an die Jugendstelle des Deutschen Ostbundses, Berlin-

Eharlvttesnburg 2, Hiardenbergstr. 43.

Auf zahlreiche Anfragen
teilen wir mit. dasz das von Dr. Liidtke aiuf dem ,.P-osener Abend«
vorgetragene und durch Rundfunk verbreitete Gedicht ,,Daheim«
in seinem kürzlich erschienen-en Gedichtband ,,S-psuren des Lichts« ent-

halten ist. Das Buch isst (oergl. die heutige Anzeige) bei der Kultur-

acbteilunsg des Deut-schen Ostibsundes erhältlsich,und Zwar Zu einem Bor-

ZugspreisJ der ifberschinh flieht der Sesimatisvende Ju.

—l Aus der Bundesarbeit.

cBeriammlungskalender.
Ostbundversammlungen finden statt;

Wir bitten die Ortsgriippeit nnd Landesuerhiinde, uns ihre
Veranstaltnimcn im voraus bekanntzlmkbklls to dafz in rincnc
Versäumnisngekalrndcr an dreier Stelle kurz darauf hingewiesen
werden kann. Dtc Vorauseiaodarf nicht mehr als 1 bis höchstens
2 Zeilen nniiasicu.· Die Ausnahme kann nur criolueu Aktien

vorherige Einicudnng cincr Gchiihr von 20 Pf» da ivir
wem-« des-«- ttciucu Bett-nack- wcdcr Posten-innen aus«-zudem nen-

die Nachtfalter-ehbei-inneren können, »

Ortsgruppe Köln. Arbeitsgemesmschaftdeutscher Grenjlandverbande
Köln am Sonntag, den 22. Marz, loet Uhr, im ,,Gui·jeinichoffentliche
Knndgesbung »Der deutsche Osten«. (Re«dner: Landesrat E h r ha r d t ,

M. d. R» Rat-Eben und llnisoersitätsprofessor Dr. E. Litte r,

Königsberg.)

—
i
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Landesverband Berlin-Brandenburg.
Ortsgruppe Potsdam. Die Feibruarversannnlnng ftansd im Zeichen

des Sudeteirdesustschtusms. Als Gast der Potsdamer Ortsgruppe war

der »Susdsetenideu-tscheHeiinatbuiid« erschienen. Unter der Patenschasft
der Ostbund-Ortsigrqupe ist am 17. Februar 1931 die Ortsgruppe
Potsdainn Roma-wes, Reubaibelsberg des Siudetendentfchen Heimat-
bundes e. B. unter dem Borsitz des Herrn Direktors Perl, Reu-

babelssberg, früiher Brünn, gegründet worden. Der Borsitzensde der

O"stbund-Ortsgru-ppe, Lehrer Blum, stellte in ein«drurksvoller Be-

grüßusngsansprachedie-m Kampfe der Deutschen vim heutigen Polen das

Ringen der Z,5 Millionen Deutscher in«der Cschechoslowakei an die

Seite. Stadtrat Albrecht brachte Im Ramen des Oberbürger-
meisters Rausch-er die besten Wunsche der Stadt Potsdanr Mit den

Berliner Siuidetenideustischenzog, freudig begrüßt, auch eine kleine

Egeriländer Crachtensgrsusppe in den Saal. Herr Fritz Graas,
Hauptgexschäftsfijhrerdes Berliner Sud-etendeutschen Heimat-busn«dies,
berichtete üzberdas schwere Ringen der Sudetendeutlschen aus dem

einstigen Boh-inen, Srhlessieii, Miihrem österreich um ihr Selbfts
bestismnrunsgsrechtcBon 12000 deutfrhen Schulklassen in der Tschechei
seien bis heute schon 4000 verschwunden; dafür werden tschechsissche
Minderheitssrhulen im rein deutschen Siedlungsgebiet gegründet.
Glieich hinter der sächsischenGrenze in einem Dörfchen für ziveii
tschechische Beasmtenikiiider eine Schule, 27s deutsche Kinder werden

hinzu-gepreßt,ein Beispiel für Hunderte. Seelenraub und Se-e·lenka-u-f.
Dazu die ,-,Bodenr-eforin«:liber eine Million Hektor deutschen Bodens

hat man den bserüchtigten,,Legion·ciren«zugespiel-t.·Zehntausende von

deutschen Angestellten und Beamten werden auf die Straße geworfen.
Doch mächtig wächst die Freisheitsbeswesgsunsgdieser Deutschen auif ihre-in
tausendjähsrigenurdeutschsen Heimat-boden. Die 300 000 Deutsch-böhnien,
die heute im Deutsch-en Reiche leben, sind Kämpfer für Deutschlands
eigen-sie Sache. Auch hier der Kampf gegen die unsinöglicheOstgrenze:
Anschluß Sudetendeutschlansds ans Reichl Reich-er Beifall lohnte den
Redner. Dann sprach der sudetendeutsche Abgeordnete Dr. Aslogs
Baeran, ein Redner von ergreifen-der, mitteißensderKraft, einst
Maigilstrsatsrat der Stadt Brünn, dann vier Jahre schwerer Ker«ker·haft,
die ihm sein Kampf für deutsches Recht gebracht hatte, dasnn Flucht
vor der Bollstreckunsg des gegen ihn gefüllten Codesurteisls ins Reich.
Er führte zuriick ins Jahr 1897, als die verfehlte Politik des Grasen
Badensis die volksdeutsche Bewegung im alten öfter-reich und vor

allein in Sudestendseuitsschlasndhervorrief, dann in die Zeit nach dem

Zusa-m«menbruch,als der slaswsiisrheHaß gegen die Deutschen losbrarh
nnd der erbitterte Freisheitskaimpf der Deut-schen gegen die tischsechische.

Gewaltherrschaft einsetzte. Rur ein Programm gibt es, das alle

Parteien einigen muß: ein alle.Deutschen umfassen-des einiges Reich-.
Das ,,Heislige Römische Reich« war es nicht, Bismarcks Reich war

es nicht, das ganze Deutschland muß es sein. Es herrschte eine

Stimmung im weiten Saale, wie sie die Ortsgruppe Potsdam bei all

ihrer eindrucksvollen Arbeit wohl nicht oft erlebt hat. Dr.Baeran

hatte in ivunderbarer Sprache das Hohelied der Heiniatliesbe gekündet.
Dann trugen die Eigerländer in sudetendeutsrher Mundart einige
Lieder zur Laute vor. —

. ·
» «

Die Arbeitsgeiiieinschaft der vereinigten Grenzlandverbande in

Pots-d-ain, zu der auch unsere Ortsgruppe gehört, veranstaltete eine-n

den Oistfragen gewidmeten Abend und ftellte die ostdeutsche Dichtung
in den Rahmen der Betrachtung. Die Potsdsamser Buchhandlung
Dienemann hatte dazu eine Ausstellung von Werken oftdeutscher
Schriftsteller veranstaltet. Studienrat Hartman n ging von den

epochemacheniden Ausgrsasbiuingen bei Oppesln aus, wies »auf den ger-

inasnisschenCharakter des Ostens an Oder und Weichfel hin und sprach
ails nun auch wissenschaftlich gesicherte Erkenntnis aus, daß von

Schlesien bis zur Ost-see hinauf urdesutiskhes Kultur-wird liege. Dieses
Kultur-stand besitze in seiner literarischen Bewegung Eigenleben und

Bod-enständ-igkeit; ja, es sei darüber hinaus in hervorragendem Maße
an der Formgebung deutscher Dichtung und Sprache beteiligt gewesen.
Er kennzeichnete von den Großen des Ostens insbesondere G1·gp-hius,
Simion Dach, Mart-in Opitz. dann Herd-er, Kaut nnd Schleiierinarhey
weiterhin Eichen-dorff, Holtei und vie-le andere. Von den z.e«itgeiwssi-

schen Autoren charakterisierte er insbesondere Hauptmann, -A«rno
Holz. Walter Flex, Schüler, S-te«hr,Klabund, AgnesiMiegeL Friede
H. Kraze und Eoller und stellte alsdann in den Mittelpunkt seiner

Ausführung-en dias dichterische Schaffen Franz Lii d t k es, aus dessen
Werken er eine Reihe bezeichnen-der Proben vorlas· Reicher Beifall
lohnte die ausgezeichneten Darbietungen des Bortragendeir —

.

Landesverband Oftmark.
Die Ortsgruppe Frankfurt a.d.O. (Berein heiiiisattresuer deutscher

Possener) hielt am 17. Februar ihre Monatsverssaminlung ab. Reu

aufgenommen wurden die Landsleute Gaertner unsd Densch. Landsm.

Kriebel sprach iisber polnissihes Rationsalbewußtseimüber den Zu-
iOMMepsbsailtder Polen vor dem Kriege. iisber die damaligen polnisrhen
OXLOMIFIUDUMLdie nationasle Arbeit der politischen Geistlichkeih die

CotlgkplkDEV,Polen in Preußen. Zuletzt beriehtetie der Vortragende
über die PvlnlikbeSpionagein Deutschland. Zur Fasstsfeier blieben die

Landsleute noch einige Stunden geiniitlich beisammen.
Landesverband Borpommerm

Die Ortsgruppe Stettin veranstaltetcs am ti. März im Rahmen

ihres Stiftungsfestes im »Reic«hsadler«eine eindrucksvolle Kund-gehung.
Herr G. R. Sch in id, Berlin, dser die Grüße des Bsunidesprösidsisums
iiberbrachte, fprach zunächstüber dieArbeit dies Deutsche-n Ostbiundes.

»Die Forderung nach Revision oer Ojigrenze könne nicht laut und oft
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genug erhoben werden; auch Stett-in, dessen Wirtschaftsleben und Ber-
kehr unmittelbar von der Bersailsler Grenze stark in Mitleidenischaft
gezogen werde, wie gerade der kürzlich-eKonkurs der OsstssesesWesrft
in Stettisn-Fr-aiuesn«dorfbeweise, msüssseeisn Ausgangs- und Brennpunkt
der Grenzrevisisonsbeswiegiungsein« Es bedürfe der unablässigen, wach-
rutteslndienMahnung,daß dise Rückkehr der asbgetrennten Gebiete zum

Reiche kesisne Pr.eistigsefrasgie,sonder-n eine Lebensnotwsensdsisgkeitfiir den

Fortbestand und Aufstieg des deutschen Bolkes sei. Die Kunsdsgebsunsg
solle Zeugnis ablegen von der stark-en Empiörsunsgiiber den Polen-
terror gegen die deutschen Volks-genossen jenseits der Grenze; sie solle
weit-er ein Gruß an die unter polnischer Herrschaft schwer usm ishr
Botkstum ·R«i-iigenidensei-n und die unlösliche Berbundenheit des

Reich-esmit ihnen bekunden. Schließlich solle die Kuinsdgsebungauch
ein Ausruf- zur wirtschaftlichen und kulturelilen Selbsthilfe fein, die

Hand sisn Hand mit der ftasatslirhen Ossthilfe gehen müsse, wenn der

Wiederaufbsain des Ostens von Erfolg geskrönt sein solle. Der Deutsche
Ostibund-«hsasbegerade in Pomsmern durch seiine stäidtischenunsd länd-

lichen «S·iesd-lu:nge·n,die bei einer Pressefsahrt im vergiangenen Jahre
ungeteilte Anerkennunggefunden hätten, gezeigt, was auf dein Ge-
biete der Selbsthilfe asurh mit verhältnismäßig beschränkten Mitteln

geleistet wer-den könne« Sehr bedauerlich sei es, daß Stettin nicht
Hi die Osthilfe ein-gezogen werde foslle; obwohl es zu den durch das

Bot-solltest Dsisktat am schwersten gesihiidigten Großstädten gehöre.
Der Redner begrüßte schließlich den Hauptrediiser des Abends,
Exzellenz Dr. von Krsies, den B:i-zepriisidenten des preußischen
Landtages, den früheren Landrat von Filehne, der nach dem Einng
der Fahnen über das Thema ,,Deutfchlands Lebensrecht fordert die

Wiederherstellung der alten Ostgrenzen«sprach: Es insiissedein deutschen
Biolke immer wieder ein-geshänimertwerden, daß die an den Lebens-
iierv des deutsche-n Volkes rühren-den Gebisestsabtretungen im Osten
liegen. Stettin empfinde dise Schaden der unsinnig-en Grenzziehsuug
und der enstrisisenen Gebiete sia selbst ganz besonders stark. Der

Redner wies dann auf dsise außerordentliche Gefahr Gdingens hin,
schilderte die Rot sdses deutschen Dasnzig usnd gab in kurzen Zügen ein

treffen-des Bild von den verheerenden Folgen der östlichen Gebiets-

abtretungen: Zunehmende Bersrhuldung des deutschen Ostens, Häu-
sung der Koiikurse auf dein Lande und in den Stadien, notleidende

Grenzgsebiiete, nach denen der Pole gierig seine Händ-e ausstrerkt, ver-

drängte Menschen, Wohnungsnsot im Reich, insbesondere auch is»

Stett-in, das 25 000 Ostflüchitiigeaufgenommen hat, und vieles andere

mehr. Alles in all-em: dise Rot ist ungeheuer, es müsse deshalb alles

geschehen, uin den Osten zu stärken. Dazu gehöre nicht nur, daß man

ihm in jeder Beziehung helfe, man dürfe auch die Forderung nach

Wiederherstellung der alten Grenzen nie vergessen. Starker Beifall
lohnte den Redner für feine fesselnden Ausführung-ein Auch im

iibrigen nsahin die Kundgsebsung einen hgrnioniischesnVerlauf. Fslott
gespielte Musikstücke werhfelten mit mehreren anfprechenden Dar-

bietungen, ·u.a. ein Theaterstück und Borführungen des Turnvereins

,,O-stm-ark«.. ön seinem Srhlußiwort richtete die-r L. Vorsitzende,
W.«letenburg, die Mahnung an alle, der Wunde des verlorenen

Ostens immer eingedenk zu sein.

Landesverband Westpreußem
Die Ortsgruppe Rosenberg feierte am 16. Februar im Saale- des

Schützenhausesihr Winterfest in Form ein-es zwanglosen Familien-
aibentds. Bon der Bühne griißte das Bild Friedrichs des Großen,
dem besonders Weftpreußen so unendlich viel zu verdanken hat. Der
Vorsitzende, Herr Gutsbesitzer FisclzersFiaibiam sprach über die

Heimatliebe der Biertrisebsenen und Berdsrängtem Der Reinertrag des

Abends fließt die-m Unterftiitzungsfosnds fiir die Deutschen jenseits der

Grenze zu. In trefflichen Lichtbisldern iviirden die Schönheiten des

ost- nnd westpreußischenLand-es gezeigt. Ein weiterer Film führte die

Zuschauer in die Gebiete des nördlichenPo-lareises. "— Rach einein

von Herrn Lehrer StraußsFinckienstein sehr wirkungsvoll vor-ges-
trsaigeiien Bsorsprsiich hielt Herr Lehrer Krah-Bra:usen einen

längeren Vortrag, in dem er, gestützt auf einwandfreies kultur-
bkitorilskhes Material, nach«wies-,wie ungerecht und falsch die vermeint-«

lichen Ansprüche der- Polen auf das alt-e Wie-stpreußensind. Er schlon
mit der Mahnung zur Einigkeit und mit einein Hoch auf das deutsche
Baterland und den Resirhsprösidenten von Hisndienburg Der Bor-
tragend-e eriitsetse lauten und freudigen Beifall. Ein gsemsütlischesBei-
sasmmenseiii mit Tanz vereinte die Ceilnehmer noch« zwanglos fnr

einige Stunden.

Landesverband Sachsen-Anhalt
— »

Ortsgruppe Bitterfeld. Das Stsisftuingsfest,das ani 7. Februar m

Form eine-s Fanrilienabesnds begangen wurde, nahm ein-en glanzenden
Verlauf. Zu selbstloser Weise hat-sich dank der Bemühungendes

Herrn Paasrh dise Bitterfelder onstriinrentalvereiiiiigusng«fur den

Abend zur Verfügung gestellt, ebieiifo der Zitherklub unter Leitung von

Herrn SaeckeL Musiikalsische Bortrage wechseltesn mit gut ge-

sprochesnen Ostinarkgedichten (81·l. Evnrad) und hciteren Dar-

biestungen (Frl. G r ii n i n g). Boni geschästsfiihrenden·Borstand«des

Laiidiesverbandes waren die Herren Pabst und Schniitt ans Halle
anwesend. Im Vorstand der Ortsgruppe bekleiden vier Landsleute
schon zehn Zahre hin-durch ein Borstandsaint. Zweien von ihnen, und

zwar den Herren Postiiispektor Eonrad und Hugo BsesneU
konnte Herr Schmitt die Ehreiiurkunde des Ostbundes uberresicheii.
Mit der Eresusiiadel für zehnjährige Msitglieidsskhaftwurden 24 Mit-

glieder ausgezeichnet. usnsd zwar Karl Bredek Konrektor Schoiz Brutto
Ol«szeiv'ski, Erster Bürgermeister i.R. Schmidt, Richard Bittner,
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Nobert Saeckel, Bruno Bulau, Friedrich Chormann, Lehrer Brilloivski,
Zollsekretär Paasch, Frau Maria Paasch, Frau Kam-ischke, Beter-wär-
rat Dr. Kuszmann, Otto Grüning, Nektar i.N. Funke, Paiusl Keim,
freudige Mitteilung mach-en, dasz Herr Direktor Dr.Nudv-lf, Bitter-
Konrektor Fischer, Herinanii Froeschke, Hugo Wesner, P«ost-isnspekto«r
Conrad, Oskar Thomas, Lehrer i. N. Christo-ph, Friedrich Mvsfsasu und

Hans Olejniiczak In seiner Begriibungsansprache hatte Herr Sschmitt
der kürzlich verstorbenen Sammelnieisterin der 1928 geweihten Vereins-

sahn-e, Fraiu Bredel, gedacht. Dser Borsitzendse konnte ferner die

freudig-e —M«itteilusngmach-en, dasz Herr Direktor Dr. Nudoslf, Bitt-er-

feld, ein Poseiier, zur Bereicherung der Bücherei der Ortsgruppie die

Jahrgänge 1—27 der ,.Ze-itschrift der historischen Gesellschaft fiir die

Provinz Po·sen« in geschniackvollen Ledereinsbänden geschenkthabe. -«—-
Nicht unerwähnt soll fern-er bleiben, dasz ein niicht genannt sei-n
wollendes Mitglied einen schwu«ngvo:ll-en,von Heimatliebe diktsierten

Borspruch fiir dsie Mitgliederehrung verfaszt hat, der von Frl. F u n k e

vortrefflich vorgetragen wurde-

Landesverband Westfalen.
Der Landesverband Westfalen hielt am 25. Januar iin ev-gl. Ber-

einshaus in Wonne-Giebel seine Iahreshauptverlsanimlung ab, die von

13 Ortsgruppien aus der Provinz Westfaslen mit 21 Bertretern be-

srhickt war. Der Landesverbansdsvorsitzensde erstattsete den Jahres-
bericht 1930. Den umfangreichen Geschäftsbericht 1930 gab der Ge-

schäftsfiihrer Breitenbacl). Wiaiin-e-Esickel. den Kasse-nber-icht der
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Schatzmeister, Lehrer Werner, Herne, der zur grössten Zufrieden-
heit aller einen erheblichen Bat-bestand in der Berbandskasse nach-
weisse-nkonnte. ön tZ Fällen habe dsie Kasse eiin Sterbegeld von se
50 NM. ausgezahlt Die KiasssenreoigsorenHiilse und Starok er-

statteten den Kasssenresvisio.nsbsericht, worauf dem Schsatzmeister und
dein Gesamtvorftasnd Entlastung erteilt wurde. Die Borstandswahl
ergab folgendes Ergebnis: 2. Vorsitzenden vatbieamter Fischer-
Giitierssloh, 2. Skhsatzmeisten Becker, M«engedes,2. Geschäftsführer:
Hans Soth, Soest, Beisitzert Kern, Bosttrop, Böttcher,
Boch-u-m, und Karl Schmidt, Osterfeld, zu Kassenrievisoren fijr das
Jahr 1931: Schulz, Osst.e-rfselld,und Erhard Soth, See-st. Die an

den Deutschen in Polen begsangsenen Terrorakte wurden eingehen-d ek-

örtsert; eine entsprechende Entschließung wurde angenommen. Nach
einem gemeinschaftlichen Essen fiir die Delegierten und Gäfte wurden
die weiteren Punkte der Tagesordnung erledigt. Herr Breiten-

bach, Manne-Eichel, hielt nun einen längeren Vortrag, in welchem
er die große Not des Ostens schilderte. Fiir die nächste Bundes-

tagung des Deutschen Osstbunsdes wurde der Geschäftsführer Breit-en-
bach asls Delegierter gewählt. Aiuszerdem nimmt an dieser Bundes-

tagung auch der Berbandsvorsitzende teil, der dem Bundesvorltand
als Mitglied angehört. Die nächste Deilegiertsentagunsg im Landesver-
band Westfalen find-et in Giitiersloh am 31. Mai d. Z. statt. Der

arbeitsreichen Taigsung sollten aiuch noch einige EkhOIUsUgSIkUUdMfolge-U-
U. a. fiihrte die Eheaterabteilung der Ortsgruippe Wonne-Einem einen
Einakterund einen Sksetsch ganz vorzüglichauf.

» Mitteilungen aus der oltdeutlchen Heimat
Persönliches.

25fähriges Lehrekjubilänm: Zwei Mitglieder der Ortsgruppe Köln,
die Herren Hanns von K alkstein und Hans Ko walsksi ,

können

am l. April auf ein-e 25jährige Tätigkeit im Boilksschuldienst zurück-
blidiein Beide Herr-en besuchten dsas Lehrersenisinar zu Graud.enz.
Herr von Kalkstein war im abgetretesnen Gebiet zuletzt an der Stadt-

schule in Schweiz (BJeichiseil) und Herr Kowsalski an der Stadtschsusle in

Kvnitz tätig. Beide wurden nach Abtretung der Provinz BZestPreuszen
1920 bzw. 1921 nach Köln versetzt. Boin 1922 bis 1924 hat Herr
von Kalkstesin dsie Bosrpriifiiiigsstelsle in Diisseldors hauptamtlich geleitet;
er war lange Zeit 2. Borsitzender der Ortsgrupipe Köln. Herr Ko-

ivalski wurde am l. November 1930 zum Nektar ernannt.

Das 40jährige Meisterjubiläum als Buchbinder begeht am

30.3. Oskar Fo ersder in Dem-min, fr.C-horn. »

Silberhochzeit: Disstriiktskomnisissar i. N. Hans Hii bne r und Frau,
geb. Kurts (Tochter des Obserpostsekretärs K. in Posen) in Darinstadt,
Nobdörserstrasze 8, friiher Disstriktskommissar in Neustadt bei Pisnne,

sdann in Birkenau bei Pilescheii, nach der Aiusweissung zunächst in
Prosken, Kr. Opoeln, wo das Ehepaar die Osbs- unsd Giartenbsasusschiuile
besuchten; Konsistorialobersekretär Nichard Belke unsd Frau am

20.Z. (Herr B. ist Borsitzender des Landesverbandes Bezirk Mag-
«deburg des Deutsch-en Ost-b-un«d-es);Hotel- »und Gastwirtssbeisitzer Fritz

Cresk e und Frau Anna, geb. Helsmchen,sisn Dollensrsaidong am 6. 2.

(Kasssierer der 0stbundoirtsgruppe).
Goldene Hochzeit: Der friishere Landwirt Nsusdolf Sch midt und

Frau Wilshelsmine, geb. Pfahl, am 18·1. in Letschin (0derbruch), fr.
Pientken, Kr. Graudenz (BZ-pr.); Eli-as Lewiiiskg unid Frau
Nosalie, geb.Eonitzer, in Berlin, Wichertstr.44, asm 28.3., fr. Grau-«
denz, Unterthorner Straf-e

Beiahrte Ostwärken Michael Schaub in Schubin (Posen) am

20.Z. 95 Z.; Karl Hegner in Liegnitz, Zauerstrasze 42 (sr. Ostro-wo)
ani 11.3. 70 Z.; Frau Diresktorin der Nesinhardswaldsschule Siminerss

hausen, Eleonore Lemp (fr. Posen) am 12.3. 60 Z.; Frau Auigucste
Hansch in Erkner, Ahornallee 37, Ehefraiu des verstorbenen Kreis-

wegemeisters Hansch (fr. in Nakwitz) am 4. Z. 75 Z.; Nechnungsrast
Pilaski in B-erlin-Siidende, Steuhanstrasze 8 (sr. bei der Aufl-ed-
liings-Kommissiosn in Posen) am 13.Z. 75 Z.; Mittelsschulrektor a.D.
Hermann Franke in Berlin, Neue Grünstrake 15,1II (fr. Posen)
am 21.3 92 Z. (F. hatte sich s.Z. mit Erfolg dafiir eingesetzt, daf-
Schiiler der l.Kl-asse der Mittelschule in Poseii, an der er zuletzt ails
Nektar tätig war, nach Absolvsierung der i. Klasse anschlieszend ein
Examen zur Erlangung des Esinjähriigenberechtiigungsscheisnesablegen
konnten. Zum Danke idafiir wurde bei seinem 50sährigen Lehrers und

25jährigenNektorjubiläum seitens der Psossener Bürgerschaft eine

Frankestiftungzum Besten armer Mittelschulkinder ins Leben ger·iifen);
Zimmer-geselleHerrin-am Nutke, friiher Poseii, Fischerei 14, jetzt
Heiliigenbeil i. Ostpr., Am Sportplatz t, ani 22. Z. 78 Z.
»Gestorben: Hans Engl in Graudenz, der frühere Besitz-er des

Civoli-Gartens und Saalrestasurants am 10.J., 70 I. (ini Eivosli und
auss dein benachbarten Gelände fand vor mehr als ZOZahren die
Geiverbeausstellung statt;»währen-d des Krieges war das Tivoli Hilfs-
lazar·ett;»En-glwunde wie mehreren hundert anderen deutschen Gast-
ioirten die Alkoholkonzefsiosu entzogen); Schneidermseister ZosefBo-l’k-
mann in Berli«n-Halensee,Liitzenistr. ö, fr. Bromberg, Heynestr. It,
am «tl.3., 74 Z.; Ansiedlerfrau Marie Wieder in Neu-Behle, fr.
Nuiino«b.Nit-schenwalde,am 13.2., 58 IF Ansieidler Ernst Tosk-
lzorn in Neu-Bewe, fr. Zlotiiik, Kr. Po:sen-West, am 24.2., 62 Z.;
HeinrichBottche in Eisdorf b. Striegau, fr. Groö-Elsingen, Kr.
Wiklitz, Osm ?6»2»81 Z.; KgsLHegemeifter i.N. Albesrt H erodes in
.Moskl)«lll,is—I« »Der Am Gorkasee gelegenen und gern besuchten Försteresi

Seesbserg bei Unterberg-Possen, am 10.Z.; Hegenieissterwitwe Pauliiie
Luisansky in Landsberg (Warthe) am 23.2., 79 Z. (i-hr Gatte, der

zuletzt im Brombierger Bezink lFörsterei Entenpfuhsls amtierte, war

uber die Grenzen sein-es Wirkungskreises hin-aus eine allgemein be-
liebte geachtete, vorbildlich pflichttreue Persönlichkeit nahm an

den Felidzusgenvon 1864, 66, 70J71 teil. Bon den bei-den Söhnen ver-

waltet der ältere zurzeit die staatliche Förstersstelle ,,BJa-ldieshsöhubei

Pasewa-lk, der siiisnsgereisst gegenwärtig Bolksschusllehrer in Peine,
Hannover; Kleinpner Gustav Nutke, Sohn des Zsismmergesellen
H. Nutke, friiher Posen, viele Jahre Mitglied des Deutschen Rad-—
fahrer-bsund-es, jetzt Königsberg -i. Pr., Klosterstr. 14, am 6. Z. cm

Msagenkreibs

Aus der uns verbliebenenGltmark.
Grenzniarlc Polen-Westprensjen, mittlere Ostmark nnd

Pominetn.
.

Schneidemiihl. öni Haushalt der Proviiizialhauptstadt hat sich ein
nicht unerhebliches Defizit am Ende des Jahres ergeben.
Das liegt auf der Ausgaben-sein fast ausschließlich an der nicht vor-

her zu sehen-den Last durch die Bersorgung der aus-

g e st se u e r t e ii E r w e r b s l o s e n , auf der Esisnnashmesesistean dein
durch die Wsirtschaftskrise bedingten Z u r ii ck b l ei b e ii d e r

Einnahmen gegenüber dem Baron-schlag Die Mehr-
ausgaben betragen bei der Wahlfashrtsverwasltung insgesathIO 000 Jl.
Durch die Mehrleistungen geriet die Stadt Schneidemiihl bekanntlich
im Dezember v.Z. in Kasssenschwierigkeiten. Der Staat hat
zur Erleichterung dieser Lasten der Stadt Schneisdeniiishl einen fiir siihii
verlorenen Zuschus; von 300000 alt iiberwiefen. Bei
den übrigen Etatsabteilungen betragen die Mehrausgasben insgesanit
30·000c-lt. -D-ie Mindereinnnihmen betragen bei den Steuern 50 000 »li,
bei den stäidtsischenLicht-, Kraft- unsd Wasserwerken 100 000 Ja Bei
der stäidtiischenForst betragen die Minidesreinnahmen 20 000 Jl, bei der

Grundstiicksverivailtung 50 000 alt. önsgeisamt beträgt also d a s

Defizit im Etatsjahre1930 600000 Jl. Dieses Defizit
wird·durch »die Hilfe des Staates voraussichtlich auf 300 000 ett herab-—
gedruckt werden. Der g e s a mt e S ch u l d en b e st a nd der Stadt

Schneidemiihlbeträgt zurzeit bei Inanspruchnahme der bis zum
1.Apr-isl d.Z. angesammelten städtiiischeiiFonds, die zur Verminderung
des Defizits der Fahre 1928 und 1929 verbraucht wurden,
20 463 282 el«

Aus der uns geraubten Ostmark.
Aus Polen.

»Bromberg. Die Familiengruft des Herrn von Borii-sallois in

Sienno wurde von Dieben heimgesucht, die alle vier Säthi die sich dort-.

befinden, offneten. Wahrscheinlich hatten die Einbrecher grobe Schätze
vermutet. Gestohlen wurde indessen nichts.

Aus Westpreusiem
Neustadt (Pommerellen). Nachdem Dirschaii als der Schtiisjet

des Korridors vor kurzem mit verstärkt-er pvslnsischerGarnisoii belegt
wurde, solsl jetzt auch nach Neustadt polnisches Militök

gelegt werden, und zwar soll ein Batsasillvn Marineinfanterie dort-

uiitevgebracht werden.
«

Diese Nummer umfasst einschließlich der Beilage
,,Oitland-Knltur«16

»
Seiten.

«

, Für die nicht von der Bundesteitnng oecanlakten Anzetgen tin
Anzeigenteil kann eine Haftung nicht ähernommeii werden.
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Dresden-A

H
DIE MODERNE DAME

benutzt mit Vorliebe die buntfarbige tout-saus-

stattung der NaumannsEkika« der Königin der

Kleinerhreibrnaschinem sie weib, dass ein saube-

rer Maschinenbkief heute genau so teletvoll ist«
wie seinerzeit strenge-nd u. stammhuchblümcitem

Drucksehrift 703 kostenlos.

Aktiengesellschaft vorm-

sElDEL cFr NAUMANN

Verkause mein in
"-

Langewahl b. Fürsten-

Gegn 1868

Ost - -..--·-O-»-.-»-.-- —-

tililiynllllyis
einscharig, bestesi
Material, leichter

«

Gang, etwa 32 und -

35 kg schwer,

jetzt billiger! s

FZZOM. pro Stück frei i
. jeder Bahnstation. ·

odiossvusdsss

ts.»
Ost-Ou-
H-

. Lieserung sofort.
i

·

Brutto Polster,
s Obetnigt,

; Bezirk Breslau. F
·—o—e—s—s— »H- -.-:-
———-

Leidendel Nur Ver-

trauenl Lehrer obsi-

Tees unübertroffenl
Druckl. sämtl. Tees, Be-
rata m. Gratisprob. d.

N. Obst, Krummhiibel,
ngb.

Uslckillliksl
sowie sämtliche

Fleisch- und

Wurslwaren
i zum Osterfeste empfiehlt

- in alt bekannter Güte

llicllutlSteinileisclieineistn
Berlin S 59,

Hasenheide 70
-

grüher
Stadt Posen).

el.Btirwald F6 7064.
N.B.: Bestellungen
nach außerhalb werden

pünktlirh ausgeführt

tllll llnclsuliea
(Briesbogen,Rechnung.,
Postkarten, Kuverts mit

zitmal 5 M. Nachri-
Sterndruckerei,

Berlin N 20,
Wriezener Straße 42XD.

waldexSpree gelegenes

lluurennilrtlicli
bestehend aus 6 Zim-
mern, 2 Küchen. Stal-

lung, Waschküche,Gar-

ten, 2 Mg. Land dicht
am Hause, elektr. Licht.
Gute Zahlungsbedin-
gungen. Hypothek zu
5870kann stehen bleiben·

Georg Lippe. Lange-
wahl b. Fürstenwalde
Spree,Neugolmer Str.7

Dauerheim
in Bad Flinsberg. Jsers
gebsp findet Pensionär,
Herr oder Dame, in
kleinem Fremdenheim.
Garten, Veranden vor-

handen. Frau verw-

Apotheker Doehl, früh.
Posen, W.

llttniikllel
20 Jahre. gelernter

Eileitlilllltilllk
sucht Stellung zum
1. 4.1931- als Berkäuser
oder Kontorist. Ange-
bote unter 823 an das

Ostland erbeten.

Sohn achtbarer Eltern,
der Lust hat, das

1llfirlierlitt-stinkt
zu erlernen, stellt ein
mit Kost und Logis
Bruno Spart. Straus-
berg-Stadt, Wilhelm-

.strasze Zö.

licsiltllklililills-
cltlllltltiiitll

ist krankheitshalber für
32000 M. bei 12000 M.

Anzahlung, sofort zu
verkaufen. Nur Selbst-
käuferkommeninFrage.
NähereAuskunsterteilt
BesitzerMax Beher-

lFirrstenwalde(Spree),
Auguststrasze 82.

zugunsten der Heimatspenate
halten wir nach wie vor folgende Bücher verfügbar und bitten, sie
aus dem anhängenden Formular bestellen zu wollen.

Deutscher Ostbund. Kulturabteilung,
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstrasze 43.

.:-1. durch Postscheck.

geb..·..

mark 1918—-1919).

Ausschneiden!-- Als Drucksache senden! —

Bestellliarte.
Hiermit bestelle ich:

......... .. Stück Menzel. Umstrittene Erde (Noman aus der Not-

zeit unserer Heisnat). Borzugspreis geb. 5,— M.

Lüdtte, Das Jahr der Heimat (Roman aus den

Schicksalstagen der Ost
zugspreis geb. . . .

» Lüdtke, Spuren des L

und andere ostmärlische
preis . . .

zuzüglich Porto
Bezahlung etfolatt t. durch Nachnahme, 2. durch Postanweisung,

sNichtzutrefsendes durchstreichen.)

Name: .............................. .. Wohnort: ........................................ ..

Vot-
..3, .

ichts senthaltend »Daheim«
Vorzugs-Dichtungen).

2,40M.

Poststatiou: ........................................................ ..(genau ausfüllen-)
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Tüchtiger

Stelluasliermeistrr
sucht sofortVertrauens-
stellung irgendwelcher
Art. Kaution kann ge-
stellt werden, eventuell

auch Stellmakherei zu
parhten oder zu taufen
gesucht.

Poipitchil.
Putlitz, Bez. Potsdam.

Suche zum I. oder 15.

April 16 jährigen

Jungen
in kleine Landwirtschaft
zur Mithilfe. Lohn
nach Vereinbarung

Fr Biermann,
Krudopp b. Erivitz,

Mecklenburg-Schwerin.

Milch-
und Buchwert-en-

Geschäft
mit Wohnung günstig
zu verkaufen.

S. Türk, Berlin,
Paul-Singer-Str. 97

(früher Schweiz a. W.).

Fräulein
Mitte 30,. evangl., mit
kleiner Landwirtschaft,
sucht passenden Herrn
zwecks baldiger Heirat.
Ofserten mit Bild unter
825 an das »Ostland«
erbeten.

Landwirt, Ostmärker,
36 Jahre, große,schlanke
Figur, mit 2000 Mark

Vermögen, wünscht

Einherral
in Land- oder Gast-
wirtschast, Witwe ohne
Anhang nicht ausgeschl»
oder vermögende Land-

wirtstochter zwecks
Heirat und Gründung
eigen. Existenz, kennen-

kulernenOfsert mög-
ichst mit Bild unter

796 an das Ostland
erbeten.

ErbitteNachrichten über
die Familie R utt i g ,

Nottich, Rottige, Not-

tict, Röttich, Rottke, Rot-

ke, Nuttle und deren

Verfahren, wenn mög-
lich Siegel u. Wappen
Zuschrist erbittet (Por-
to wird ersetztls

Otto Schulz,
Berlin W 57,

Kulmer Str.17,Gths.-t.

Gitmärkerl
tretet unserer Sterbe-
kasse bei. Auskunft
erteilt die Bundesleitg

Ostlnärlcerl Provisionsfreil

Glänzende Existenzen!
Anz. M

Nestaurationsgrundst m. Strand-

terrasse i. bek. Bade- u. Aus-

flugsort a. Stettiner Hoff . . 50 000

Erstlelalssilges Hotel-Nestaurant i-

Groszstasdt Norddeutschlands . 50 000

Nest-aurationsgrundsst.a. Zürcher
See . . sfl’. 50—60 000

LandivirtsrhsastL
.

91la-srh«itlenfa«b1sislc
m. Auto-Nesp-ar·atur-Werkstatt
u. Brunnenbaiu i. bek. Kreis-
stadt Pommerns . . . . . 15000

Kusndenmiihle m. Landwirtschaft
sowie Wohn- u. Wirtschafts-
gebäuden Nähe Nostock . 10000

214 Morgen - Grundbesitz Nähe
ZriedlandsMsesrRL . . . 25 000

Nentasbsles Miihilsenanwesien ni.

Gast-wirtschaft u. Fremd-en-
Pensison i. Nsoridböhmen . etwa 20 000

Man»ufalctur-, Mode-waren- und

Dame-nkonfelctsionsgessrhästin
bedeut. Stadt Schlesiens . 60 000

Lan-dga-sihasus i. d. Nähe o.

Rossleben . . . . . . . 16000

Wohin- u. Geschäftsgrunsdstiirkm.

G—etreiide-,Futter- u. Dünge-
msittelgeschäft in Kleinstadt
Pommerns, Näh-e Köslin .- . 50 000

Dre-ifamilien-Wohn·haus (Neu-
bau) m. Garage o. Werkstatt-
raum i.«Vorort v. Zürich .

skk., 10«—20ooo

8-Zim-mer-Lan:dhauS-Neubau i.
herrl. Gebirgslage Staat-jin-
dens . . . . . . .

Schweizer Landgasihos u. stem-
iniit Saa«lgesrhäst,denpension

. st«1·. 15000

Bärkerei u. Konditorei sowie
eigenes Badehsaus a. Boden-

see, Nähe Konstanz . str. 20—25 000

Wahns u. Geschäftsgrundstiiklc i.
Kreisstadt Posmmerns . 20 900
Geflügelfarm m. etwa 15 Tag-—

werlc Grund (W-alsd, Wiese u.

Acker) i. d. Nähe o. Hof . 10—12000
Mollcereigrundsstiirlci. d.

prignsitj
Landshaus ni.

Plensiosnshaus i.
Kurort b. Karlsruhe

Epeikjiönius Hub-«
nersurht i. Kurort b. Karlsruhe

Schwarzwald-

okt-
10 000

5 000

. 10000

sowie viele Hundert weitere Existenz-
geskhäste, auch nisit Grundstüle Land-

wirtschaften, Gasthofe, Geflügeslfarmen
usw. in allen Gegenden Deutschlands

Gehen Sie uns Ihre speziellenWünsche
an und verlangen Sie kostenlos
unsere illustrierten Prospekte mit ans-

fiihrlirher Beschreibung

Ko CE cx Co., Berlin WICD

Hohenzollernstr. 16. Tel.: Lützow 5933.

Gitmärleerin
Ende Zwanziger, evgl.,
häuslich erzogen,·w1rt-
schaftlich. gt. Aussteuer,
sucht Lebensgesährten.
Post- od. Bahnbeamter
bevorzugt. Zuschristen
mit Bild unter 829 an

das »Ostland« erbeten.

Wer kennt
die Adresse des Herrn
Ltn. d. N. Frisch, früher
Posen. St.-Adall)ert-

Straße 31-32.

Angaben unter 814 an

das Ostland erbeten.

Allein-

Mädchen
treu, zuverlässig und

linderlieb, für 3-Per-
seinen-Haushalt sofort
oder zum 1. 4. 31 nach
Berlin gesucht.
Geizung und Warm-
wasserversorgung vor-

handen.)

Angebote mit Zeugnis-
abschriften u. Gehalts-
ansprürhen unter 833

an das Ostland erbeten.
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Verweriung von

Entschädigung-— und

telsulclbgelssfokdekung.

Beratung,
Vorschiisse,

Beleihung

Anlauf zu höchsten Kursen
und schnellstens durch

cstmäiklrek-sukbau Samt-Js-

jetzt: Berlin W 9, Potsdamer Str. 2213, II

Telephon: B 1 Kursürst 2775.

Wir beabsichtigen, unsere

erledigten Akten zu vernichten
und bitten, Schriftstückeund Urkunden jeder
Art, deren Nückgabe gewünschtwird, soweit
sie nicht zu den Entschädigungsakten ein-

gereicht sind, bei uns anzusordern.

sechtselsutzathiluag cle-
deutseden Ost-unsers SM-

Berlin W 9, Potsdamer Str. 22B.

I I

Preuß. staatslotterie
Ziehung 1. Klasse 20.u.21.April 1931

Gesamtgewinne über

113 Millionen Bill.

Höchstgewinn im besten
Falle: Eine Million!

71 VI 1-«4 US Los

40,— 20,— 1o,— 5,— M.

Dr. jur. Alsred Dütschke,Staatl.Lotte-

rie-Einnehm., Berlin,Geisbergstr 8-9
im Poftalnl W Z I, Schulter 9, Postscheckkonlo
Berlin 35 222 Friilnsr Oitrolvo«

l'-

Optiker Stephan
Berlin so. schlesiselie stralie 39-40

-

Telephon: Oberhaum 4273

Kostenloso Augenuntersuchung
Fachmiinnische Bedienung

Reparatureti
sofort

Eig.Werlcstatt
im Hause

Lieferant fiir Kranlcenkassen

Mitglied der Ortsgruppe Berlin-Ost

Ostländ er !
—-

Untekstütztdie Heimat!

Deckt Euren Be-

darfanTafelbutter,
jeden Morgen taullisch- TM

Tilsiter Käse, voll-

fett u. halbsett, an Land-
butter, im Preise billiger,
in Postpaketen unter Nach-
nahme frei Haus von der

DampsmolkereiGngelstein,

144

Geschäfts- u.

Wohnhaus
mit großem Garten und

Hof, an Hauptstraßein
Jndustriestadt (Sachs.)
mit 11000 Einwohnern,-
alte gute Existenz, seit
35 Jahren Kolonial-,
Lebensmittel- und Zig-

iHandlung, neu umge-

baut, erweiterungsfäh.,
auch für Drogisten sehr
geeign» Umstände halb.
zu verkaufen. Preis
28000 M., Anz. 12000
b«s 15000 M. Näheres

Paul Knobloch,
Neugersdors (Sachs.),

v svs vvvvvvvvvvvvvs
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. I
ufbaukkedst

fiiss cikoaz- msuslandstISUtsclro ci.tII-b.l-l.
Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr 43, Tel·Steinpl.8031

-

Verwertung der

Sof,Reichsselntltibaeiiioktierangen
Glut-eh vertraut uns Beteiligu-
Beleiluuig kurzftistig und langfristig bis zu 75",-0 des

Kurswertes zu günstigen Bedingungen
(Zinssatz 7!·l.39-3bis 81J29fz p. a.).

Vorzeitige III-edited an Polengeschäcligte
wofür uns ein größeres Kontingent zur Verfügung steht.

Bedient Euch Eurer Organisation.

Gchuldbuchforderungen
Beleihungl
Verwertung zu

höchsten Kursen!

Grimarkijche spar- u.Dar1ehnskc-sjc
e. G. m. b. H.

Berlin SW. 11, Dessauer Straße 8.

Sprechzeih 1—5 Uhr, außer Sonnabends
— Bei schriftlichen Anfragen Niirkporto. —

(
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234 Morgen große

Landwirtschaft
Bez. Köslin, guter Mittelboden, 14 Ma. Wiesen
u. See, 30 Ma. Gruben-. Vauholz u. Schonung,
Gebäude massiv u. in gut. Zustand. Vorhanden:X
4 erstkl. Pferde, 11 Milchkühe, 4 Stel. Jungvieh.
14 Schweine, div. Geflügel, volle Ernte, totes

Inventar komplett. elektr. Licht, Kraft und

Wasser, Wirtschaft ist auf der Hohe, besonderer
Umstände halber für 200 Mark pro Morgen
sofort zu verkaufen. Anzahlung 13000 bis
14000 Mark. Naschentschlossene Käufer wollen

sich unter Nr. 822 an das Ostland wenden.

l Jm Rentenguts-Verfahren haben wir in

Brandenburg,Schlesien u.West-
preußen noch übergabeferttge

sauern-wirtschaften
in Größe von 4(l—80Mg.und auch kleinere
Stellen frei. Außerdem können bereits

jetzt Boranmeldungen auf zahlreiche
weitere Siedlerstellen, welche am 1. Juli
1931 mit Ernte übergabefertig sind, ent-

gegengenommen werden. Bei Sigm-Jn-
ventar geringe Anzahlung Langfristige
niedrige Resthypotheken, meist 1Freijahr.
Schuldverschreibungen und erststellige
Hypotheken werden angenommen.

Auskunft kostenlvs durch die

DeutscheAnsiedlungsbank
Berlin-Halensee.

)
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. »HUUS Gfllcmd
SEND-Oin Ietschau am Gpreewald .

Ostmärkers Erholungsheim
für jung Und alt

Schönster wendischer Kitchgang

Voranmeldung erbeten

FernrufZ Vetschau 151
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«

P e r k a u f e altershalber mein

SUI
480 Mg., Kr. Jnsterburg, davon
180 Mg. prima Weiden, 50 Mg.
Wiesen, 30 Mg. Hochwald, 41J2km
von gr. Stadt, an fest. Straße ge-
legen, gute Gebäude, elektr. Licht
u. Kraft, überkompL neues totes

Jnv., 9 Pferde, 32 Stck. Vieh, da-

von 15 Milchkühe, sehr gute Jagd,
gunstiger Milchabsatz, gereg. Hy-
pothek. Pr. 185 M. pr. Mg., Anz.
20Q00M., nehme auch einen Teil

Retchsschuldbuchiorderungenals

Anzahlung In Zahlung. Ytäheres
M. E u b e k t , Insterburg,
Gumbinner Str.2, Telephon 1045.

Möbeltssanspokte-
in Berlin und

» » Ums-kede nach Engel-heilk--.-.«·. er anunp
Automöbel— -

;»«»«.Mkle-,ZS.PIIIIWLTIwagen, Woh-

nitngstausch,
’ "" "

.

·

Lagerung.
Berlin W 30, Nollearlorlplnis 7, Sammeln. : ll 7, Pallas 6786

PreulislaatsHerie
Zieht-ag-

s am 20. It. 21. April
Zu haben bei staatl. hungrig-Einnahme-

Ecke LützowstralzeKrs Angerburg (Ostpr.). Seesener Straße 30.

Berlin W Is.
Potsrjamets str. l ist-.

kriiher in Katdowit2. 0.ls Tel. Lii bzow 3l586.

Verlag: Deutscher Ostbu nd E. P.,· Berlin-Charlottenburg 2,-Hardenbergstr. 43 -—- Fernruf: Steinplatz 8031 — PvftscheckkvnthBerlin«1»04726.

Verantwortltch für die Schriftleitung: Dr.Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel ä Co. G. m. b. H» Berlin SW- Zimmerftraße 7!8.



Eiland-Kultur
Beilage zum »Oktave«-,Wochen-Ehrf- rles Deutschen Osibumles E. A.

Nr. 2. — 12. Jahrg. Nach Eli-laue wollen wie reitet-.- 20. März rezi-

Øäs can ZranzLiidtke.

Das Leben ilt viel-en wie ein Wandern durch flaches, breites Land,
auf geradem und ebenem Wege. Zu sihren sähen bliihen Blumen,
über ichrem Haupt weihen die Winde. Unverdeckt ilt der Ausblick, ein
Irren gibt es nicht, doch auch kein Wundern-. Immer liegt das Rächlte
offen, alles lcheisnt völlig klar. Das Wundern fehlt, wie das Wunder.
Sie willen nicht, was das Wunder ilt, nicht was Gnade heifzt. Es lind
bsedachtslanie Leute, die lo auf geradem und leichtem Wege durch die
breiten Ebenen wandern, die nur zu lehen, nie zu ahnen, niemals zu
glauben brauchen, deren Leben das Staunen, Erlchrecken, Ber-

wsunidevn — das Wunder fehlt. ,

Und dann gibt es Menlchen, die gehen bergan, bergempor, und ihr
Ziel ilt oft verhsiillt von Bergwaniden oder Nebeln Sie fühlen, dalz
lie lteisgen; asber wohin, bis wohin, das willen Iie Nicht Sie willen
wohl: ein Ziel ilt, es inufz eines lein, weil jeder Weg einen Ablch.lul·3,
jedes Gebirg feine letzte Höhe hat; aber es ilt lo vieles ver-deckt, und

lo wandern li-e, weil lie million, weil in ihren Herzen der Glaube ilt.
Der grolze Glaube ilt eine grofze Kraft, vielleicht die gröfzte Kraft

dieles Lebens.

Plötzlich aber leshen lie ein Ziel. Steiil vor ihnen ragt die Höhe; es

gilt lie zu erkänipfen. Der Pfad ilt lchmal, miihlam Geröll bröckselt,
Klippe-n hemmen den sub; lchwer wird das Atmen — aber das Ziel,
das Ziel silt da. Emporl Zieleniporl Dann winkt die Freude . . .

Sie kommen ans Ziel. Sie ltehen auf der Höhe, lchöpfen neuen

Atem — begehren Raslt nach dem langen, harten Wandern: da blicken

lie vor lich und blicken isn einen Ablturz.
Es war ein Ziel geweslen, das lise erkämpft hatten; nicht das

Ziel. Das Ziel liegt weiter, iioch ferner, noch höher. Eine Berg-
kette ivard überwunden, eine neue, mächtiger-etiirmt lich auf. Keine

Raslt, keine genießendeZreusdel Dsas Ziel ward nicht erreicht — aber

lie niiillen zum Ziel, weil in ihren Herzen der Glaube lebt.

Zurück? Rein, nicht zurück Es geht hinab, in die Tiefen hinab,
aber nicht zurück. Wieder iisber Geröll und Sturz, durch Qual und

NiliihlaL Wieder islt nsichts zu lehen, es silt alles verdeckt. Wo, wo

igjtgt ein Pfad?» Nicht frasgenl Aber lachen, talten — das Ziel ilt

ja da, irgendwo ilt es-

Auch sim Dunkel lebt sder Glaube, der grofze Glaube, die grolke
Kraft dieles Lebens.

Allo voran, der neuen Bergwand zu.

zulammen«brechen.Weiter, weiter, weiterl

Za, weiter durch Licht und Schatten.
lchrsitten,»der Talweg zu Ende. Wieder ragen Zellen auf; wie lind lie
zu erlteigen? Yicht fragen, nur luchen, talten ,— und glauben!
Glauben, im Rein der andern glauben an das Za, an das Ziel, an-

die Kraft.
Emporl Da — da leuchtet das Ziel.
Wird es das Ziel fein-? Wird ein neuer Ablturz drohen? Wird

es wieder heifzem in Tiefen nieder usnsd dann neu aufwärts zu noch
höheren Gipfeln? Und wird auch auf ihnen kein Ralten lein?

Was tut das alles — das Ziel ilt ja da. Was tun die Aiiihen,
die Qual, die Enttäulchun-gen? Irgendwo iilt das Ziel.

Die Freude ltiirbt an deinem Wege, dir bliiht das Glück des

flachen, weiten Landes nicht. cVor dir tiirint und tiirint lich’s, aber
du mufzt, du mufjt Du mufzt ins Wunderl

An deinem Weg tun lich dise Wunder auf, jeder Fern-blick,jeder
Atemzug auf erreichtem Gipfel, jeder Schritt, den dein Zul- lich weiter

wagt, ilt Gnade. Nichts ilt aus dir, nichts aus eigener Kraft. Du

mufzt ja; es silt alles Gnade. Es ilt Gnade, auch wenn dsufreudlos
und giliickarm lteigen, immer nur lteigen inulzt

Dein Zielglaube ilt deine Gnade.

H-

Richt müde werden, nicht

Endlich silt der Sturz durch-

Und einmal ilt das Ziel erreicht: dein Ziel.
Gnade dich fiihrte, dahin du mufztelt.

Dann tut lich das grofze Wunder auf, das letzte.
flammt eiin Leuchten, in dellen Glanz du lteh-lt. Ein Wehen lpiirlt du,
und du weiht, dies Wehen ltrömt von Gott. Za, das Leuchten und
das Wehen, das du triin-klt, lind von Gott: du bilt bei ihm. Gott ilt
das Ziel. Ein anderes gibt es nicht.

llnd dann bsilt du in der Freude.

Dein Ziel, zu dein die-

liber den Bergen

Wende.
Und wieder lchlolz die Zeit ein Tor.

Was ltehlt du, Wanderer, davor
« nnd lchanlt zuriick nnd zögerjt noch?

Ob einer auch dawiderpoch',
das Tor fiel zul
Du aber, du

lollft vorwärtslchreiten
deinem Ziele zul
Dem Ziel? Haft du ein Ziel,

»

das mehr als Sucht ift, mehr als Spiel,
. «

mehr als das »Ich« will nnd das »Mein ,

das mehr als Anhen iucht nnd Schein?
Das Tor fiel zn —-

du, lei nun du!
Der Morgen grant,
auf — deinem Ziele znl

Heinz Schauiverlcer.

Märzfahri.
Nun öffnet lich begläuztes Land —

Was kreilend gräbt: Die Aclierbreiten
Und Saaten, die lich grünend weiten,
Sind mir von Anbeginn verwandt.
In meiner Landlchaft ilt kein Strauch-
DØU nicht die Blicke wärmend fallen;
Sie wollen nichts der Ferne lallen
Und leiten die Alleen auch
Zu lchönemZiel: O Stadt am slnli
Mit trauten Tiirmen und Gemächer-it

Ich weilz ein Dach von vielen Dächern,
Und heimgeborgen hält der Hinb.

Helmnt Schwabe.

Es läutet lchon . . .

Am Abend iiinglt, als der Wond ausging
Und Stern an Sternlein am Himmel hing,
Als Wald und Wiele noch ltumm und grau,

Noch ohne Blatt und Blume und Tau,
Da fielen von mir alle Hüllen ab,
Bis auf die Seele, die nahm und gab.
Die fand nichts Zremdes im Weltenraum,
War lelber Wiele und Wind und Baum-

Da branlte in taulendltimmigem Ehor
Der herrliche Ruf ins -All empor-:

,,'sliege nur, Seele, fliege, o fliegt« —

Dies Sehnlnchtslied aus der Erde ltieg,
Der braunen Scholle mir unterm Zah;
Es riihrte mich an wie Gran um Gruli
Aus aller empfundenen Ewigkeit — —

Ich lchwieg und lanlchte nnd hielt mich bereit.

Wie Händefalten war’s um mich her,
Ich wulzte mich nicht, ich fand mich kaum mehr,
Ich lank, verjanlc in der Urzeit Laut

Und fah mich mit allen Träumen vertraut

Der ichlafenden Keime im tiefsten Grund

In dieser geheim-offenbarenen Stund.

Es füllte lie alle der Wuulch nach Licht
Aus Bangen nnd Dunkel nnd Wiiiterlchicht.
Sie wollten nun leben im Dalein, im Wai,
Sie lehnten die lenzeuden Tage herbei
Und Sonne, die Sonne mit ihrem Scheint
Ihr Sehnen läntete glotlcenfein
Millionen der Schwellern und Brüder wach

Zum hohen, zum anellenden Eebeustag.
W e t a P e lt k e.
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Jem- Oft
Von Prof. Dr. Waldemar 0ehlke.

Der Gang der Ereignisse im sernen Osten ist diesesmal besonders
eng mit dem im europäischen Osten verbunden, weil sich unt-er dein

Druck der Weltwirtschaftskrisis die Einkreisung Ruleands vollendet

hat und in ihrem Gefolge eine neue Deutschlands beginnt, die zunächst
den deutschen Osten trifft — ohne Grund jauchzte die polnische Presse
nicht über das siottenabkommen der alten Entsente

Mit dein Abbruch der aiiierikanisch-rnssischen Handselsbseziehungen
entstand eine Situation, die Ehisna ohne weiteres neben Japan gegen

Ruleand stellte, denn die Vereinigten Staaten allein sind Ehisna,
dessen Bermögenskraft durch den letzten Silbersturz auf die Hälfte
herabgedrückt ist, helfend zurSeite getreten, wenngleich natürlich nur

isni eigensten Geschäftsinteressse. Die eigentliche antirussische Zront
aber hat in Ostasien Japan übernommen.

«

- So wenig der Japaner den Aimerikaner liebt: der Russe ist ihm
im Augenblick gefährlicher, weil er ihm isnnenpoilitisschaiuf die Rerven

fällt, zum mindestenan dem Wege über das staatlich unzuvserilässige
Korea, und wenn auch die letzten Bsahndifferenzen nur durch eine eilsiige
Kosnferenz gemildert sind, so ist doch- diie geivialtsame Schlieszung der

japanischen Korea-Bank in. Wladsiwoistok durch die Russen Ende

Dezember noch immer eine schlimme Verschärfung der ohne-hin uner-

freulichen Beziehungen. Der Geldmangel trat hierbei eben-so als

Ursache wie als Wirkung böse hervor, denn die siliale, die in dem

russisch-japanischen Annäherungsjashr 1916 entstand, rechnete den Rubel

richtig für die japanischen sischer in jenen Gewässerii um, d.h. unge-

fähr zu 20 bis 40 Pfennigen, während die Russen ihn für sich zehn-
bzw. fünfmal höher bewerten. Eine solche Bsank musz man einfach
schilieszen, das liegt im System bolschewistsischerWelt-beg-lücksungmsit

sünfjahresplan. Bisher war diese Bankfiliale das einzige, was

Japan vor allen andern Völkern im Verhältnis zu Rusziland aus-

zeichnete. Das ist nun dahin, mag es hinsichtlich dieses Streitfalls
bei energischen Protesten und und finanziellen Ausgleichsverhandlungen
bleiben.

Wenn jetzt der japanische Zinanzminister Inouge auch von sich aus

eine internationale Konferenzzur Beseitigung der Weltkrisis angeregt
hat, so wein er, dasz sie ebenso wie etwa eine von Amerika aus-

gehen-de in ihren solgen sich vor allem gegen Ruszland auswirken

mühte. Unmerklich bildet sich gegen die dritte
Internationale eine vierte heraus, als erste
gesammelt nationale, und es scheint, dasz Japan als nächst-
beteiligt dabei den Bortritt hat und wünscht. In der japanischen
Presse wurde zugleich Briands Panenropa erörtert. Man sieht ja
leicht, wie das alles zusammen-hängt Wenn schon nicht Panasien,
dann doch auch nicht Paneuropal Dann doch lieb-er .,interiiational«
eine Rationale unt-er japanischer Führung. falls hierfür die Waag-
schasle nicht doch am Ende unter dem Golde Anierikas bzw. Frank-
reichs sinkt. Allzu oft ist Japan durch die bsolschewistische Propa-
ganda gestört und gereizt worden« Roch immer ist sein Fried-ens-
bewahrungsakt von 1925, der koininunistische Parteien oder Gruppen
verbietet, in Kraft. Er verbindet antirussisch Japan mit Ehi-n-a, denn

gerade der Vorstosz der Komintern in jenem Jahre auf chiiiesisches
Gebiet veranlaszte ja das japanische Parlament zu dem Akt. Roch
heute stehen sozialistische Diskussionen, studentische Griippenbiildung und
vieles andere in Japan unter scharfer staatliche-r Kontrolle. Kein

Wunder, dasz jede neue Berhaftung Unwisllen erregt, wenn wieder

peskuniäre säden —- aufgenommen aus Rot, denn wirkliche Kommu-

nissten gibt es in Ostasien überhaupt nicht — nach Moskau auf-
gedeckt werden.

Erim-erringen aus dem

Marxismus, sagen die Ostasiaten, sei schon schlimm im Westen,
wo eine insdiosiduelleVerantwortung sich in langen Jahrhunderten
staats-bürgerlicher Erziehung durchgesetzt habe, wie vielmehr im Osten«
wo Despotisnius nur Gehorsam heranschulte. Da könne er nur als

brutale Diktatur — scheinbar der Masse, in Wirklichkeit einzelner
Dsespotesn wies früher —- Geltung gewinnen. Darum folgt China dent

japanischen Nachbarn immer mehr auf nationalen Wegen. Im

komm-enden Mai läuft die erste von Dr. Sun Yat Sen, dem Be-

gründer des neuen-China, vorgesehene Entwicklungsperiosde a-b: die
der politisch-nationalen Volkserziehning Bedeuten auch bei 6000

Jahren chinsesischer Geschichte die hierzu bestimmten sechs Jahre so
gut wie gar nichts, so musz man doch so tun, als ob das Volk nun
sich selbst regieren könne, und den Schritt in die zweite Periode
äsufzerlichwagen: die der konstitutionellen Staatsordnung, die in Wirks-

lichkeit natürlich auch nur wieder eine Diktatur in neuem Gewande

sein kann. Um diesen Schritt indessen wenn nicht glanbwürdiger so
doch anziehen-der zu machen, plant Thina eine Reform der Jugend-
erziehung, die von vornherein den Weg zu äufzerer Zivilisation und
von gefestiigter innerer Kultur aus im Auge haben soll, und «zwar
allein der Kultur, wie die Muttersprache sie «u«-berl«iefert.»Hiierbiei
berufen sich dsie Thinessen sogar auf unsern Riietzsche.·-Kunftig soll
nun die Auswahl der Lehrer vor allem nach rein chinesischen d. h.
sittlichen Gesichtspunkten erfolgen: sie sollen nach Moral, Leben und

Bürgersinn zuerst Vorbilder sein, ehe sie Zachwissen öffentlich zu ver-
treten berufen sind. Ehina soll wieder zu der alten groszenspsamiilie
werden. Auch das richtet sich gegen Ruleand, denn zum komm-u-

nistischen Weltparasdies können solche Lehrer und Erziehier ganz gewiss
nicht hinführen.

·

Lähmte nur dsie Wesltkrisis nicht auch die nationale Abwehr der

einzelnen Völkerl Die Thinsessen setzen ihre Hoffnung auf die

Mongolei, dise von der katastrophalen Entwicklung noch gar nicht
erfafzt sei. Aber zu dem Glück gehört nicht viel, denn beispielsweise
mongoslische Arbeitslosigkeit ist sozusagen ein ehrwürdiger Naturzu-
stand. Der Verlust der chinesischen Eisenbahnen dagegen beträgt an

Einnahmen allein in den beiden letzten Jahren 80 Millionen Dollars
und an Eigentum, teilweise infolge des Si-l-bersturzes, 50 Miilliionem
so dafz sich die Gesamtschulden der Bahnen auf mehr als 1 Milliarde

derzeit belaufen, während das rollen-de Material so heruntiergewi-rt-
schaftet ist, dsafzalle Welt sich wundert, wie in China immer noch Züge
gehe-n können. sür Japan braucht man natürlich andere Beispiele.
Der- dort für 1930 ausgerechnete Handelsrückgasng ergibt auch ver-

gleichswesisse eine höchst ungünstige Zahl; nach japasnisfchgk ngtshg:, die

Verminderung der Ausfuhr soll betragen bei Frankreich 12, bei

England 19, bei den Vereinigten Staaten 23, bei Japan 31 v.H.
Japan erstickt in seiner Rohseide, die ihm aiuch Amerika nicht mehr
abkauft. Dise Soldaten seines Riesenheeres will es nach Entlassung
jetzt gesetzlich den früheren Arbeitgebern wieder aufzwingen.

Kein Wunder, dafz am Ende alle einzelnen Menschen eben-so wie
die Völker, denen es schlecht geht, allmählich wild wer-den und immer

weniger von allgemeiner internationaler Bruderliiebe wissen wollen,
vielmehr nur noch nach Schwächeren Umsschau halten, denen ihre Lasten
aufgebürdet werden können. Und da bietet sich ihren Augen das

hoffnungslos arbeiten-de Deutschland dar. Revsissionsgedanken wenden
mit französischeni Gelde aus deutscher Tasche erstickt, Korridorwiinsche
auf demselben Wege mit der altbewährten Hilfe deutscher Uneinigkeit
undParteiwut begraben. Dem sesrnen Ossten ist das höchst gleich-
gu·ltig,denn zwischen ihm und dem deutschen Osten liegt das ganze
asiiatkiischeund europälisscheRuleand. Also, deutscher Osten, hilf dir selbstl

polnijcsen Schulckienjt
Von 0 s w a l d H a s e l a u , Lehrer in Amsdorf, Mansfelder Seekreis.

Das ganze Schuslleben wurde beherrscht von dem Zauber-
wert ,,K·ursns«. Es gab Kurse für polnsische Sprache, Geschichte-,
Kunst, Kultur, zur Ausbildung von deutschen und polnischen
Hilfslehrerm zur Vorbereitung auf erste und zweite Prüfungen
unsd sonst noch wasl Hatte man aber eine Menge davon

genossen nnd war dabei Pole von Geburt. so konnte man’s bei
einiger Rührigkeit bald zu etivas bringen« Die wunderbar schnellsten
Avancements wurden da erlebt! Im Posenschen soll sogar ein

qigarrenhändlerKreis-schulinspektor geworden seinl Ich will es aber
nicht verburgen. Ich weisz nur aus eigener Erfahrung, dasz ein streb-
samer Barbierjünglingnach sechsivöchigerAusbildung und ebenso
langer Tatigkeit als politischer Hilfslehrer reuevoll zu seinem »ver-

schonernden«Berufe zurückkehrtel Als der erste Rausch der Fütter-
wochem·diedie Lehrer mit der neuen Freiheit verleben durften, sich
verflucl)tigte,»stellte sich proinpt der alt-e Amtsscl)iinmel,-wenn auch in
neuer Montierung. als wieder dienstfähig vor. Alle wurden sanft, aber

fest»bedeutet,fein säuberlichauf den Dienstweg zu achten, keine Instanz
zu uberhupfen. Personliches Erscheinen, ungebührlicher Beschleunigung
halber,mache unbel·iesbt,der Bogen sei in der Mitte zii brechen, und
so ahnlichealtvertraute Töne klangen wie-der in das sich sträubende
Ohr. Konnte der·etwa geforderte Bericht noch immer nicht in pol-
Mikher Sprache geliefert werden, so müsztendoch wenigstens seine Buch-
Haben lateinischersorm sein. Und Geschäftsbücher gab es mit der
Oeitl Viel, viel mehr als in der schreibseligsten Preuszenzeit. Ich

habe sie vor»lauterRespekt nicht ungerührt und sie fleckenlos meinem
Nachfolger ubergebem schon aus Mitgefiihl für meine polnischen
Sprach-kenntnisse. Und dann die Stempell Was nicht drei- bis vier-
mal gestempelt ist in Polen, hat keine Gültigkeit.

IV. Das innere Schulteben.
Die bisherigen Schulsysteme blieben in ihrem Aufbau bestehen. Mit

den Jahren erhielten auch die deutschen Schulen«Stoffpläne,aber in

polnsischserSprache überwiesen. Unterricht in polnxstekSprache wurde
fur vier Wochen-stunden eingesetzt; aber über Einteilung des Stoff-es.
Methode, Lehrbuch usw. gab es keine Auskunft. Die Stoffpläne, die
ich kennenlernte, bezogen sich nur auf Geschicht-VErdkunsde und Natur-
kunde. Es wurdeangekündigt, dafz voll 1925 Ob kein deutsches Wort
mehr auch in der deutschen Schule, aufzer im Religionss und Deut-sch-
unterricht, geduldet werden würde. Es wurde uns auch ein so-
genannt-es deutsches Lesebuch aufgesdrungen. Leder hiefz der Mann,
der es einst in Kongrsefzpolen verbrochen. Leider stimmten nicht NUIT

Inhalt und Verfasser überein, sondern er war auch direkt gehässig
deutschfeindlich Die Kreuzritter z.B. waren als Mord-Kenner und

Zrauensschänder im Hauptberuf dargestellt. Im ersten Teil waren den

Lesestückchen Fragen beigefügt, die der Lehrer bei der Behandlung
des Inhalts stellen sollte, z.B. ,,Worauf sitzt der Lehrer?«, »Worauf
sitzen die Schüsler?« librsigens waren »die Lesestücke solcher geistreichen
Zragen durchaus würd-ig. Weifzes Kin-decfreund.u.a. muteteii einen

dagegen ordentlich modern an. Auch mit den übrigen Lehrbiichern
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sah es traurig aus. Am ersten erschienen Geschichlsle-itfäsden. Sie

begannen mit der ,,scl)önenWansda«, dem Helden Krakus, und endeten
mit dein noch schönserenund edsleren Paderewski. Heut-e sind ja sicher
noch einige Kapitel über Narutosivicz, BZitos und Psilsudfki hinzu-
gekommen. Für Erdkusnde war nur eine »mapa polska« erfchienen.
Das war eine Art Karte auf einer Art Löschpapier. Ihr größter
Borng war, daß alle Namen darauf nur polnisch bezeichnet waren,

aber auch die der Nachbargebisete. Und dazu die Ärmsten, die Hilfs-
lehrert In Kursen, die manchmal sogar neun Monate dauerteii,
waren sie ausgebildet und zur Einbildung von Kenntnissen und Fähig-
keiten verleitet worden. In zahllossen Kursen wurden fie weiter in die

tiefsten Tiefe-n der polnischen Kultur eingeführt. - Das hatten die bösen
Preußen bisher alles totgeschswiegenund sich lieber mit polnischen
Federn geschmückt;Kopernikus war ein Pole und noch viele andere.

Luther unid Bismarck überließen sie uns freilich als waschechte
Deut-sche. Aber was waren das auch für Scheusale gewesenl Kamen
nun diese armen Kursusopferlämmer in die wirkliche Schularbeit und

dabei auch sofort—zur Erkenntnis ihrer Unzulänglichkeit,lO veriaglkn
viele und gaben Fersengeld und ver-ließen das undankbare Arbeitsfeld,
zumal auch ihre Besoldsung sehr kläglich war. Außerdem ivurden die
Bleibenden alle Augenblick verletzt, als sollten sie mit den Eltern ihrer
Schüler nicht zu ivarm werden. Das Schicksal der deutschen Bolkss

fchule ift besiegelt. Da hilft kein Berein, kein Singen-, kein Beten.
— Papier iftschon immer niindeftens so geduldig gewesen wie das

Pergament, das bekanntlich gegerbte Eselshaut ift; aber am ge-
duldigssten ist es in Piolen. Da läßt es sich auch gefallen, daß z. B. auf
jedem, auch dem kleinsten Dorf eine Kleinkinderschule,eine Fort-
bildusngsschule für beide Geschlechter, Handfertigkeitsunterricht,
Arbeitsschule und in jeder Kreisstadt eine Bolkshochschule gibt; alles
aber tatsächlich nur auf dem geduldigen Papier. In Briefen wurde
1922 eine Bolkshochschule im Saale des ,,Weißen Adlers« tatsächlich
eröffnet,natürlich im Beifein aller möglichen Behörden. Es wurden
darüber Teslegramme nach Thorn, Posen und Warschan gesandt und
erhielten von dort das freudigfte Echo. Und damit war auch die

Wirksamkeit diefer Gründung been-det. Kein Mensch hat mehr etwas
von ihr vernommen. Aber die betreffenden Herren hasben doch einen

vergnügten langen Abend gehabt und der Adlerwirt erst recht.
V. Gehaltsverhältnifse.

Das erste Jahr lebten wir alten Preußen von Vorschuß und Hofs-
uung. Was bisher nur Märchen war, sollte in Polen holdeste Wirk-
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lichkeit werden, ein reichlich bemessenes nnd dazu mit Wonne gezahltes
Gehalt. Ein eigentliches Biefolduiigsgeserz habe irh aber nicht mehr
erlebt; aber wir hatten ja den permanenten Ausnahmezuftand, und so
konnte aiif dein Berordnusngswege alles aufs schönstegeregelt werden.
Zunächst mußten die Unterlagen von uns besorgt werden. Es ging
ebenso zu ivie bei den Personal-bogen. Das Gehalt setzte sich zu-
sammen aus: l. Gruiidgehalt, 2. Faniilienzulage und Z. Teu-erungs-
zulag-e. Die ganze Beamtenschaft war nach berühmten Muftern in
17 Gruppe-n geteilt. Die Biolksschullehrer gehörten zu Gruppe 8 und 9.
Die Landlehrer hatten außer-demAnspruch auf vier Morgen Dienst-
land. Hatt-e er mehr, wie ich zuin Beispiel, so küninierte das niemanden,
hatte er weniger oder gar keins, so ebensowenig. Auch Ortsklassen
gab es von III bis I. Die Bolksschule war vollkommen Staa·tsfchule,
der Lehrer nur Staatsbeamter. Da ivir gleich mit der Dame Baluta
in aussichtslosem Ringen standen, weiß ich die Höhe des Grundgehaslts
nicht mehr anzugeben. Genug, wir wurden recht bald Millionäre, aber

ohne jegliche liberfättigung an den Geniüfsen dieser Welt, die doch
dieser Zustand mit sich bringen soll. In bezug auf die Familienzulage
gab es»dreiGruppen, nämlich: l. keine, 2. kleine, Z. große Familie.
Die kleine Familie hatte l bis Z, die große 4 und inehr Kinder. Die
Hauptfache war von Anfang an die Teuerungszuslage. Für diese
ivurde zuletzt schon alle 14 Tage der Multiipslikatvr festgesetzt, mit dem
das Gehalt multipliziert wurde. Es sollte eigentlich inonatlich gezahlt
werden; aber eine solche Wartezeit hielten selbst die Minister nicht
aus, und so gab es in immer kürzeren Pausen den Segen in buntem

Papier. Anfangs zahlt-e der Kresisschulinspesktor die Gelder und

machte so die Konfereiizen auch für uns Deutsche geshaltvoll.· Später
mußte man am Poftfchalter anfte-hen. Da aber die länidlichenPost-
anstalteii nur ratenweisse zahlen konnten, niurrten wir, unid der Kreis-

fchulinspektor innßte wieder Zahlineister werden. Außer dem Gehalt
gab es Darlehen, die niemals zurückgezahsltwurden. Beschaffuugs-
beihilfen in bar und natura, natürlich für diejenigen, die darauf zii
reisen verstanden. Fu ganz niedrigen Preisen verteilte der Kreis-

fchuslinspektor Anzugftoffe, Leinen zum Hemd, Leder zu einein Paar
Schuhe, Rafierfe·ife, Kerzen, Zucker, Zigaretten. Einmal erhielt auch
jeder verheiratete Lehrer Z Liter und der Jung-geselle 2 Liter reinen

Spiritusl Auf der Eisenbahn hatten ivir Lehrer halben Fahrpreis für
viserter bis zweiter Klasse einschließlich·Auch Arzt nnd Apotheke waren

frei, wenn der Kranke noch so viel Kraft besaß, daß feine Angehörigen
alleFormalitäten noch vor feineiu Tod erledigen konnten.

s

(Schliiß folgt.)

Kuftuepvfiiijches MeeÆanJ.
Volkssagen und Aberglauben im Kreise Neustadt (Weftpr.).

Mitgeteilt von Theo Krieg.
1. Die Truhe im Smasiner See.

Das heutige Smasin besaß einst ein sehr reicher Grundherr. In
dauernden Fehden mit feinen Nachbarn verlor er aber seinen Reich-
tum. Schließlich hatte er nur noch eine Truhe, die allerdings mit den

wertvollsten Kostbarkeiten angefüllt war. Die Kriesgsknechte, die er

für seine Kämpfe angeworben, ivußten iim das Vorhandensein dieser
Truhe und drangen darauf, mit dem Inhalt endlich fiir ihre Dienste
entfchädigt zu werden. Gegen die immer stürmifcher ihr Entgelt ver-

langenden Söldner verivahrten die Dienstleute die Zugäiige zum
Schloß. In einer finsteren, regnerisschen Nacht bracht-en der

Herr und einige seiner tresueften Knecht-.- auf einem Wagen die
Truhe an den Smasiner See; dort ivnrde der Schatz dann hinein-
verfenkt, um sicher vor den Söldnern zu sein. Soweit war alles gut
gegangen, als aber Herr und Knechte in das Schloß zurückkehren
wollten, ivurden sie von den Kriesgsleuten abgefangen und von den sich
arg betrogen Fühlendeu umgebracht. Das Schloß wurde gestiirmt und

ging in stammen auf-
Nach vielen Jahren sollen Bauern aus der Gegend versucht haben,

dein Schatz zu heb-en. Es gelang ihnen auch, die Truhe OUl dem

Grunde des Sees zu finden unsd eine Kette daran zu befestigen. Trotz-·
dem -fie dann zehn Pferde vorfpannten, rücktedie Truhe nicht-von
der Stelle, und so gaben sie ihr nutzloses Vorhaben wieder anf. Seit-

deni hat keiner mehr versucht, den Schatz zu heben.
2. Der Schatz des Teufels.

Ein junger Molkereigehilfe sah einmal, alsler von Platenroide
nach Lusin fuhr — es war kurz nach Ausgang des Krieg-es —, ein

Flämmchen auf den Feldern, die zu Platenrode gehört-en, herumtaiizen.·
Alte Leute erzählten ihm dazu: Dort habe derTesufel einen Schatz
vergraben, an bestimmten Abenden hüpfe er in Flammeugestalt über
dem vergrasbenen Gute unt-her. Wenn man den Mut hätte, auf das

Acht zuzusg—eheii,fich darauf zu werfen, schnell den Namen eines

eiligen ausrufe und diesen Heiligen um Beistand bitte, dann ver-

Ikhkvonsdeder Teufel und man könne den Schatz heben.

·
Z.Aberglaiiben.

Weitverbreitet war in der Kasrhubei der Hexenglaubem begegnete
man einem Oexenmeiister, so wurde als Abwehr- uiid Schutzmittel
empfohlen, den Daumen fest in die Hand zii nehmen. Geng den bösen
Blick und das BUNTERglaubte man auch das Bieh schützenzu müssen;
vor allem den jun-gen Tieren —" osb Fohleii oder Hühnchen — band
man rote Schleifcheii uni. Seiten auch fah man ein Pferd, das ohne
Schleife am Halfter Auge-spanntwar. Als Bordeugiingsmaßnahmse
gegen Tierkrankheiten gab es ein merkwürdisgesMittel: So fah ich
einmal, wie eine Häiislerin in den Tränkeimer, der für die Kuh be-

ftimnit war, einen großen Hansschlüfsel warf. Auf meine erftauiite
Frage nach dem Sinn dieses Uiiterfangeiis erklärte fis, »das schütze
die Kuh, die gerade gekalbt habe, vor nachfolgenden Krankheiten und
gebe neu-e Kraft«. Auch den Mitmenschen wollte man durch sichtbare
Zeichen nicht nur vor allen möglichen Unbilden behüten, sondern ihm
im voraus schon viel Gutes und Wünfchensivertes firhern. So wurde

der »Braut am Hochzeitstage ein Strauß überreicht, in den Difteln
hinesingeflochtenwaren. auch in den Schmuck der Hochzeitskutsche band
man Difteln ein. Dieser Brauch sollte dem jungen Paare zum Segen
gereichen und ihnen viele Kinder bringen.

Ein Hermann-Sudermann-Denkmal in Hegdekrug.
Uns geht der folgende, von namhaften Persönlsichkesiten des

deutschen Ostens unter-zeichnete Aufruf zu, den wir unsern Lesern init
der Bitte um Mithilfe unterbreiten:

Das Andenken Hsermann Sudermanns soll durch die Errichtung
des Gesdächtuismals in feiner Heimatstadt Hegdekrug geehrt und fest-
gehalten werden. Das deutsche Schrifttum unid die deutsche Nation

ivserkden
dankbar die Gelegenheit begrüßen, an dieser Ehrung mitzu-

ivir en.

Das Gedächtnsisnial erhebt sich auf deni Boden, an dein der ver-—-

einigte Dichter bis zu feinem Tod-e niit Inbrunst gehangen hat, dein
sei-ne anerkanntesten Schöpfungeu, »Frau Sorg-e« und ,,L-itaui-s:he Ge-

schichten«, entstammen und dem fein letztes dichterisches Schaffen galt,
als ihm der Tod die Feder aus der Hand nahm.

Das Denkmal Hermann Sudermanns bildet das erst-e Ehrennial
eines deutsch-en Dichters auf einem Gebiet, das vom deutschen (Bater-
lau-de abgetrennt ift. Aus diesem Grunde sollte jeder Deutsche, der-

Hermsann Siiderniann ein dankbares Gedächtnis besivahrt,-ftolz darauf
fcin, zu der Ehrung beigetragen zu hab-en. —

Als ostpreußische Heimatgenoffen Herinann Sudermanns in der

Neichshiauptstadt, deren Gemeinschaft dser»D«1rhtersich selbst zugehörig
fühlte, bitten wir herzlich um Ihre Beteiligung an der Aufbringung
der Kosten. Schöpfer des Denkmals ift Prof. Schniidt-Keftiier,
Königsberg i. Pr.

Herr Direktor Naidolng von der Darmstäidter——und Nationalbank

hat« sich bereit erklärt, Spenden auf ein Sonderkonto Sudermann-
Gedächtnisspendsm Direktor Wsalter Nasdolny bei der Danatbank,
Berlin W s, Behrenstr. 68,-""70,entgegenzuiiehinen.

Vorträge.
Im Rahmen der Arbeilsgeuresinschaft ostdeiitscher Frauen sprach ain

.25. Februar d.Z. im großen Sitzuiigssasal des Deutschen Oftbsunsdes,
Berlin-Eharlottenbnrg, die Dichterin des vaeuer Landes, Friede
H. Kraze· Im Namen der Arbeiitsgemeinschaft begrüßte Frau Else
Frobenius die Dichterin; ivährend Dr. Franz Lüdtke ishr das

herzliche Willkommen des Deutschen Oftbundes bot und das Werk der
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Dichter-in in grvszen Strichen charakterisierte Er zeigte, wie sie aus

einer mystischen, fast medialen Einfühlungskraft heraus gestaltet, wie

sie Bsasltisches, Südafrikanisches, Russisches so erstehen läszt, als ob sie
diesen Bezirken entstammt, ebenso wie ihr Roman aus dem Dreiszigs
jährigen Kriege jener Zeit anzsugehören scheint. Die gröfzte Be-

gnadung ist ihr dadurch zuteil geworden, diasz sie mit dieser gensialen
Schaffenskraft die bewsufzte künstlerische Gestaltungskraft verbindet,
wie wir sie sowohl in ihren kleinen Rovellen »Das Kind«, »Der
Soldat und die Madonna« u. a., wie in ihren Romanen »Das Zahn
der Wansdslsun.g«,»Ameg«, ,,Mgsteri«u.mu und in dem Heimatroman
»Das Land im Schatten« finden. Aus disesem letztgenannten Werk
las nun Fried-e H. Kraze ergreifende Szenen von Flüchtlingselend,
Optantenschicktsal und brennender Sehnsucht zur Schelle. Still, er-

griffen, sa, bis ins tiefste erschüttert, lauschten die Zuhörser dem

schlichten und gerade in feiner Schlichtheit so eiindringliichen Vortrag,
der vor allen das Bisld des geliebten Piosener Landes erstehen lief-:
sein Schicksal, seine Rot und die ewige Liebe ziu ihm.

Der Platz der Dicht-erin, der Frau BrönnersHoepfner den
Dank der wie gebannten Zushörier asusssprachzwar reich mit Blumen

geschmückt.
ei

Der österreichische Dichter Hans Sterne-der, dessen wir

wiederholt gedacht haben, las am Z. März im Forschungsinstitut fiir
Okkultismus, Berlin, Bageviischer Platz -2, aus seinen von uns dank-
bar gewürdsigtenWerken. Seiner feinen, eindrucksvoll-en undaufzers
ordentlich geschulten Sprach-e lauschte eine Hörerschar, die sich willig
nnd glaubensstark in das Land dichterischer Schau und letzten geistigen
Erlebens führen liesz. Sterne-der begann mit dem Eingangskapitel
aus dem »Soinnensbrudser«,in dem die erwachte, geistbeleibte Natur ein

heilig-es Fest feiert; die Seelen der Geschöpfe, den meisten Mensch-en
verborgen, begehen in grober Harmonie die Bollmondnacht und sehnen
in ihre wundersame Welt hinein die Liebe des Menschen, der ihnen
so fremd, ja feindtsich gegenübersteht — Es folgte ein Gespräch-über
»Leben und Tod« aus dein Roman »Die Zwei und ishr Gestirn". Was
alsle unsere Großen, aslle unsere Führer empfand-en, was usnser Walter
Flex im

»
Wanderer zwischen beiden Welten« als siieghaftes Erkennen

ausspricht, es ist auch Hans Sterneders Erfahrung und Erkenntnis:
Es gibt keinen Tod, es gibt nur Lebenl Die Art und Weise, wie in
dem Gespräch der Meister sei-ne Schüler zu dieser Weisheit leitet,
wirkt mitreiszend Warum die Unterschiede im Menschenleben?
VJarum Armut und cReichtum, Siechtum und Krankheit, Gilück und
Leid und früher Tod? Ist Gott nicht ungerecht? Müfzte er nicht
alle seine Geschöpfe in gleichem Mafze lieben? Die Antwort hierauf
gibt ein Kapitel des »Wunderaposstels«, das der Dichter an letzter
Stelle las. Die herzliche Dankbarkeit seiner Gemeinde gab dem

Dichter der österreichischenOstmark den Beweis, dasz auch in der

Hauptstadt des Reiches sein Wollen und Werk
verstandenDnäh-d.r. .

Buchbefprechungem
Von Hans Thoma.

Beim Hin-scheiden seines »guten Mütterleinsu schrieb Hans Thoma
im März 1897 an Frau Eos-into Wagner: »Es war-en ja traurige
Tage für uns; aber doch waren sie voll Erhebung, und ich darf
sagen, feierlicher Festtagsstimmung; aus dem Tod und seinem Schrecken
cchob sich in schöner Verklärung das liebe Bild der Mutter, und
wie eine Auferstehung war es, wie ihr ganzes Wiesen so deutlich vor

meiner Seele stand. llnd aus ihrem Bild ersteht mir die grofze Idee
der Mütter, dies trostreiche Bild, das in allem Wirrwarr des Daseins
die gütige Ratur vorsorglich aufrechterhält und im Hinblick auf das-

selbe man nie vierzweifeln kann, als ob auf der Menschenweslt einmal
alles schief gehen könnte. Vor dieser Macht eines ewigen Natur-—
gesetzes verstummt aller Wind der Meinung-en«
ön der Zeit tiefsten Zusammenbruches, 1921, schreibt Thoma, der

nicht nur Maler, sondern auch Dicht-er war, an den Verfasser eines
Dramas: »D-adurch könnte auch das Recht der Seele, Herr iiber die
Materie und über Freud und Leid, ja, auch über den Tod zu sein,
wie-der einmal kräftig betont werden, was ja besonders in der jetzigen
Zeit, wo so grofzer Jammer durch die Welt schreit-et, notwendig ist,
so dasz nach-diesem Glauben an die unabhängige Seele gesucht werden

musz. Denn dies in das menschlicheHerz geschlossene göttliche Samen-
korn ist ja doch der Leiter alles Lebendigen, und da darf wohl auch
die Kunst berufen sein, der Seele zu ihrer Freiheit zu verhelfen, zur

Erkenntnis dessen, was das Wesentliche an dieser Welt ist, das

Wahre m der Fülle der Irrungen, das, was die Rätsel so weit lösen
kann, als es auf Erden möglich ist, bis die ewige Klarheit, die wir
anbetend Gott nennen, uns zuteit wird.« -

Diese köstlichen Vriefstellen entnehmen wir dem von

ö. A. Beringer herausgegebenen Werk »Hans Thoin a.

Aus achtzig L-ebensjahren« (Verlag Koehiler 85 Amelang,
Leipzig, geb. 10 RM.). Zahlreiche ähnlich-e Stellen, die seine tiefe
Liebe nnd hohe Weisheit künden, könnten wir als Zesusgnissseeines

echt deutsch-en Meisterlebens anführen Hans Thosma ist nicht nur

kunstlerisch, sondern auch seelisch und geistig ein Hochbegnadetec ge-
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wesen, einer der Führer, wie ihn unsere verwirrte Zeit bitter nötig
hat. Richt nur die Verehrung für sein Bzerk wächst; die Besten und
dehnsuchtsvollsten in Deutschland sehen in ihm mehr als den Künstler:
den groszen Mensch-en, den ewigen Deutschen Dies mit 20 Bildern
geschmückteBuch wird dazu beitragen, edelstem Mensch- und Deutsch-
tusm den Weg zu bereiten.

Das moderne Drama. Gesicht unserer Zeit. Darstellung Deutung.
Wertung. Bon Dr. Wilhelm Knevesls Verlag Hellmuth
Wioillermanm Briaunschweig Kart. 5,50 M., gelb. 7 M.

Von Wilhelm Kneoels haben wir ein gutes Auswashlsbuchund eine

Deutung des lgriisschen Gottempfindens unserer Zpitt »Vtiicken zum
Ewigen« Er sieht, wie die Menschheit aus Erdgebundenheit ihre
Sehnsucht zum Sternlicht hebt und aus dieser Sehnsucht das Lied ge-
boren wind. Aber die Zeit, verworren, gärsend, unklar in sich setbst
und dsoch so zielsüchtig,schafft ihrem Drang auch den andern Weg:
das Drama. Indem er uns die dramatischen Dichter und Dichtung-en
unserer Tage zeichnet, erwächst aus der »Darstellung« zugleich eine

»Deutrrng«und »Wert-ung«, um die alslelbsessinnslichenMenschen, alle
Ihrer Zeit Be.wufzt-en, ringen solslten Dies Vsuch kann ein Führer
dazu werden.

Gustav Kohne, Die von Habichishorst. Verlag Z. VI. Grunow,
Leipzig Geb. 5,50 att. Ein KEuslturrosman der Gegen-wart-

«

Der Hei—deerzähler,auf »den wir oft schon hinweisen durften, gibt
wie-der einen Roma-n aus unserer Zeit, dessen Schicksale sich um einen

Gsutshof in Riederdeutschland ranken. Nicht usm einen kleinen
Bauernhof, sondern um einen stolzen, reichen Besitz. Die Söhne des

Gutsherrn treten in die verschiedensten Laufbahnen ein, studieren,
werden Soldat, wer-den Bauern. Friede, Krieg, Snflatiotch und

Schiebierzeit, Dawes- und Yoiung-Zeit, deutsches Schicksal in Jahr-
zehnten zieht, u-n-beschönigt,an uns vorüber. Wir haben es ja selbst-
erle·bt. Wsirklichkeitssinn härtet die Schilderung, die frei von

Sentssation, aber mit Spannungen erfüllt ist« Am Schlusz der Erzählung
wansken die vielhundertjährigen Eichen des Gutshofes. Wanken die

Menschen auch? Es scheint so. Dennoch: sie stürzen nicht. Und aus

der graiuenvollen Verwilderung wendet sich desutschgläusbigesLeben der

Zukunft entgegen.

Kalender-Nachtrag
Erwähnenswert sind die heimatkundlich recht gut bearbeiteten

Kreiskalender der Grenzmark Posen-Westpreufzen.
Aiuf einen allgemeinen, jedem Kalender vorangestellten, vom Grenz-
markdiensst in Schneide-mühtheraus-gebrachten Teil folgt für die ein-

zelnen Kreise der jeweilig-e Sonde·rtei-l, der eine Fülle von Geschichts-,
Kultur-s und naturkunsdlichem Stoff birth

Der Kalender für den Kreis Rieder-Barnim 1931 (Berlag
W, Möller, Oranienburg) ist gleichfalls vorbildlich an Inhalt und

Ausstattung Anfsätzen über Geoilogie, Geschichte dieses Ostgebiets
und Landsschsaft foslgen solche über Kuslturavbeit der Gegenwart,
namentlich über Riatursschutz und Gartenbau. Eine Abhandlung iiber

heimische ,,Böt(B-usz)weise«zeugt wie unser kürzlich veröffentlichter
Aufsatz über altgermanisschses Bolksgut in der Grenzmark Polen-
Wsestpreuszen von dem Fort-bestehen uralten Weistums. Erwiinscht
wäre es, wenn alle Kalender des Ostlandes wenigstens etwas Raum
auch für die groszen Ostfragen erii-sbr-isgten,wie es neuerdings auf unsere
Anregung hin sogar west- und süddesutscheKalender tun.

Das Brandenburgische Zahrbucl), herausgegeben vom Landes-
direktor der Provinz Brandenburg, Verlag Deutsche Bauze1t-ung.
Berlin SW 48, ist im 6. Jahrgang erschienen. Aus dem onhalt »et-
wähnen wir die A-uf"sätze:Dr. K. H. Wels-Strausberg »Musik«-W
Vorhutkultsur im südöstlichenBarnim«; Regierungsb·asu.meissterGerhard
Wohl«-Charlottenburg »Alte Wehr-bauten märkscschserStadte in

unser-er Zeit«; Prof. Dr. Wsisllg Hoppe, Berlsisn-Lasnk1v1tz,»Die
Neu-mark in der ostdeiutschen Geschicht-e«;Dr. Paul Mullers

Friedseberg »Aus neumärlcisschen,Stammbüchern«; Otto Georg
WiddelssRaedel b. Lehnin »Klo-ster Lehnin«;—.KarlKratzetsp
berger-Eharlottenburg »Altes norddseutschesOtsnngerät und sei-ne
Marken«. Aus den Hunderten von Bli-ldern,«dtse das wertvolle Jahr-
buch schmücken, sei die bei-gegebene- Orrgsmalradierung von You-l
WinklersLeers »Bl«ickin den Schloszhof zu Küstrin« besonders Erim-Butis- k. .

Im Kampf um den Weltfrieden. Von Geer-g .Vonn e. Verlag
von Ernst Reinhardt in München Preis broschiert 5,50 in

Leinen 7,50 RM. ön Tagebuchsorm schildert der Verfall-Ek-vm Friese,
wie er, der schon Jahre zuvor die leiten-den Stellen m Deutschland vor
dem kommenden Verhängnis gewarnt hatte, als Arzt den Weltkrteg
miterlebt, wie er auch währen-d der nervenzerruttendenArbeit in den

Lazaretten nicht müde wird, seine volkserzieherstschenund sozialenGe-
danken in seine Umgebung zu tragen. Manch-es Mag NellllskkhUnd ent-

sein-g erscheinen; im ganzen legt dasBsukh doch Zeugnis von der

körperlich und geistig gesunden Kraft eines Menschen ab, der tief und
bewuszt im bodenständigesnBau-erntum wurzelt, der dem Krieg, weil

er ihn schon längst als unvermeidlich erkannt hatte, mit»0fka9"
Augen entgegensah und in dem Erlebnis des Krieges nicht eine Um-

formsung, sondern eine Bestätigung seiner Weltanschauuncxzfänd.r. .
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